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Tokio , 21 . August . AuS Mandschuli wird

den hiesigen Blättern gemeldet , daß russische Pan -
«rzüge gestern bi » aus 300 Meter an die chinesie -
chen Stellungen herangerückt waren , aus denen

Jnfanterietruppen unter dem Schutze russischen

ArtillerieseuerS auf die chinesischen Soldaten den

Angriff eröffneten . Die Chinesen erwiderten da »

Feuer aus Haubitzen . Nach zweistündigem Kampf «

zogen sich die Russen zurück . Die Chinesen erbe » «

*

Krieg - recht an der Vstchinabah « .

Schanghai , 21 . August . Wegen der Ber -

schärfung der Lage , di « sich durch Sabotageakt «
auf der ostchinesischen Bahn kundgibt , haben di «

hineflschen Behörden in der Zone der Ostchine »
' ' en Bahn das Kriegsrecht verhängt .

scheine man folgendes
wollen : Ohne weiter

früheren Angebote zu

Delegationen Frank¬

reichs , Belgiens . Italiens und Japans Eng¬
land den Vorschlag macken . durch den Mecha¬
nismus deS VoungplaueS selbst die Deck u n g

seiner F o r d e r u n g e n. die sich auf 2,400 . 00
Vkund Sterling belaufen , in Höhe von 50

Prozent zu garantieren . Diese Zitter
von 50 Prozent enttvricht der französischen Be¬

wertung der interalliierten Vorschläge von : 16 .

August , die in dieser Darstellung wenigstens klar

Ware . Die englische Delegation würde mithin

die Zusahstimme genau kennen , über die sie

durch dir AnStührung des Aoungplanes ver¬

fügen könnte . Allerdings würde die englische
Fordernng nur zur Hälfte erfüllt ,
aber man müsse doch betonen , dass der Unter¬

schied ka » m 0 Prozent des ^c' - ">"^. ,teileS Groß -
I britannicns ausmache . Der Berichterstatter

dent de » Reuterbüro » will erfahre » haben , daß ole

Sachverständigen der Gläubiger¬
mächte cs als unmöglich bezeichnet haben ,

die ihnen vorgelegten Fragen zu be¬

antworten .
Der diplontotische Korrespondent der „ Daily

Telegraph " berichtet , ein sonderbarer und gleich¬

zeitig sehr großer Irrtum sei ans Licht ge¬

kommen . ES habe sich herausgestellt , daß bei der

Berechnung der durchschnittlichen Werte der

französischen Annuitäten für die er¬

sten 37 Jahre irrtümlich die Snmnte von 1046 . 5

Millionen Goldmark angegeben worden sei, waS

de » wirklichen Wert der Annuitäten u m

beinahe 100 Millionen Äoldmark

u n t e r s ch ä tz e. Nach dieser Berechnung würde

Frankreich gemäß dent ? ) oung - Plan tatsächlich un¬

gefähr 57 Prozent anstatt der in S ^ aa festgesetz -

ten 52 Prozent oder der im Jahre 1025 in Paris

vorgesehenen 54 Prozent enthalten . Diese Feststel¬

lung sei von großer Wichtigkeit , da Frankreich
also nm 5 Prozent mehr zugeteilt würden , als der

Houngplan eigentlich wollte , so daß Frankreich
setzt ' m die Lage komme . Großbritannien und eini¬

gen der kleineren Mächte die ihnen znstehcnden
Quoten zuzuweiscn .

*

Sin Vorschlag an Sngland .

Paris , 21 . August . Der Vertreter von

Havas im Haag meldet über die Beratungen , die

die Delegierten der vier Gläubiger¬
mächte beute gehabt haben : Ma » habe die

aus dem Bericht der Finanzsachverständigen zu

ziehenden Schlußfolgerungen geprüft . Dieser

Bericht weile Meinungsverschieden¬
heiten in der Bewertung der in dem Menio -

randum vom 16 . August enthaltenen Vorschläge
auf , je nachdem die Bcrecknnngen von englischen

I
sachverständigen oder von d - n Sachverständigen

r anderen Länder angcstellt worden seien ,

ater diesen Umständen
- erfahren einlchlagen zu

über daS Ausmaß ihrer
diskutieren , würden die

adgrliigt !
schäft im AuSschusie der International « für ver¬

lustig zu erklären . Bucharin wird al » Führer
des rechtenFlügelSder Opposition bezeich¬
net , welche für «in liberales Borgehen gegenüber
dem Kapitalismus eintritt , was mit den Bestre .
bungen der kommunistische « Internationale nach
der Weltrevolution für unvereinbar gehalten
wird .

»

Haag , 21 . August . Das über die heute Nach¬
mittag avgehaltene Sitzung der sechs einladenden
Mächte herauSgegcbenc anitlichc Kommuniquee ,
lautet wie folgt : „ Auf Ersuche » Dr - Strese -
« na uns sind die Delegationen der sechs einla¬
denden Mächte heute Nachmittag 5 Uhr zusam -
mengctrelen , um eine Untersuchung der gegcn -
wärtigen Lage des Werkes der Konferenz und
der Maßnahmen vorzunehinen , die zur Errei¬
chung von Ergebnissen getroffen werden solle ».
Die Erörterungen werde » ; morgen Vormittag
10 . 30 Uhr fortgesetzt ".

zwei Tagen . Inzwischen ist aber

worden , daß Seidel weder Mit -
der sozialdemokratischen
noch Mitglied deS Schutz -

ist . Er ist als Stänkerer bekannt und

Die Haager Konferenz .
Mau endeitt einen groben Irrtum .

London , 21 . August . Der Haager Rorrespou ! glaubt nickt , daß im Verlause der heute nach -
hrÄ erfahren haben , daü mittan * itattfinbültbcit BoUvorfammluna die

Bucharin
Berlin , 21 . August . Di « Rassische Zei¬

tung " meldet au » Moskau : Ter Zentralcxekutiv -
ausschuß der kommunistischen Internationale be¬

stätigt « heut « d « n Beschluß des Zentralausschus¬
ses der russischen kommunistischen Partei , d« r da¬

hingeht , Bucharin fämtlicherFunktionen
in der kommunistischen Internationale zu ent¬

heben und ihn besonders auch der Mitglied -

Mr bleiben - wie wir find !
Unser ReichSarbeitertag , dessen herrlicher

Verlauf auch die Anerkennung vieler unserer
Gegner gesunden hat — war er doch dos größte
Massenfest , das se auf sudetend ' cutschem Boden

stattgefunden hat — hat einer gewissen Presse
Gelegenheit zur Kritik der bisherigen Politik
der deutschen Sozialdemokratie in der Tsche¬
choslowakei gegeben . Insbesondere waren eS

cinipe tschechisch - bürgerliche Blätter , die unS

vorgehalten haben , daß unsere Partei noch
nicht das richtige Verhältnis zum Staate ge¬
funden habe , daß unsere Kritik nur „ negativ "
sei und daß unser politischer Einfluß der

Stärke der Partei nicht entspreche , wie diese
bei Wahlen zum Ausdruck komme und eben

beim ReichSarbeitertag in Erscheinung getreten
sei. ES verlohnt sich schon , darauf eine Antwort

zu geben .

Diejenigen , die mit den guten Lehren für
uns nicht sparen , mögen sich einmal dessen be -

wußt werden , was die deutsche Arbeiterschaft
in den letzten Jahren erduldet und wie wen : p
der Staat sich um diesen arbeitsamen , tüchti¬

gen Teil der Bevölkerung gekümmert hat . Wir

! wollen von den Tagen des Umsturzes , vom 4.

März 1919 , davon , daß man den deutschen
Arbeitern bis 1920 daS Wahlrecht in die gesetz¬

gebenden Körperschaften vorcnthalten , daß man

die Verfassung ohne sie gemacht hat , gar nicht

reden , von der Bitterkeit , die das alles in dem

arbeitenden deutschen Menschen zurnckgelossen
hat . Man denke nur an die spätere Zeit . Mas

hoben die deutschen Arbeiter in der ersten gro¬

ßen NachkricpSkrise erlebt , was haben sie mit .

gemocht in der Zeit der Deflation , da der Staat

mit der Herabsetzung der Beamtcngehälter den

Unternehmern ein Beispiel gegeben hat ! Und

wie tritt der Staat dem deutschen Arbeiter cnt -

aegen , seitdem uns die Bürgerkoolition regiert ?
Die Steuerämter pumpen mit Hilfe der indirek¬

ten Steuern dem Arbeiter den letzten Heller
aus der Tasche , dieweil man den Aktionären

der Banken und Industricnntcrnehmungen ,
diesen Parasiten der Wirtschaft , die Steuern

herabgesetzt hat . Tausende von Arbeitern , die

heute weniper verdienen als vor dem Kriege ,

müssen sich Steuerabzüge vom Lohn gefallen
losten , während sic im alten Oesterreich keinen

Kreuzer Einkommensteuer gezahlt haben . Der

Staat ist heute noch weit mehr eilt Instrument

bürgerlicher Klassenherrschaft als früher , ein

weit größerer Teil der Staatsausgaben lastet

auf den Schultern einer niedrig entlohnten

Arbeiterklasse als jemals zuvor . Das Bür -

gertum läßt sich die Staatsver¬

waltung ganz einfach von den Ar -

heitern bezahlen und verwendet seinen

Profit , um auf Erden herrlich und in Freuden

zu leben , dieweil die Arbeiter , die Schöpfer
allen Reichtums , entbehren müssen . Wenn der

Arbeiter jedes Kilogramm Mehl nm 70 Heller

teuerer bezahlen muß , weil der Staat diesen

Betrag den Agrariern als Ilcberprofit zu¬

schanzt , wenn der konsumierende Arbeiter mehr
als zwei Kronen an Steuer für jedes Kilo¬

gramm Zucker bezahlen muß . wenn er keinen

Topf Kaffee trinken kann , ohne dem Staat

seinen Tribut zu entrichten , wenn er für alles ,

Imas
er kauft , Umsatzsteuer bezahlen muß , dient

ms alles dazu , um seine Liebe zur Swatsge -
valt zu stärken ? Auf der anderen Se ' » ' ober

sieht er , wie der Staat beispielsweise olle Be¬

mühungen der Arbeitcrvertreter in den Ge¬

meinden , soziale Fürsorgeeinrichtungen zu

schaffen , zunichtemacht , wie man die ausge¬
steuerten Arbeitslosen einfach dem Nichts über¬

liefert .
Oder man denke einmal darüber nach , wie

die Polizei , die doch auch eine Repräsentantin
der Staatsgewalt ist , die Arbeiter behandelt .
Glaubt man etwa , daß man dem Arbeiter durch
Prügel auf der Polizeiwachstube die Liebe zum
Staate einbläut oder daß man durch Sperrung
der Schulklassen und durch fortwährende An -

i griffe auf das teuerste Kulturgut der Arbeiter -

, schäft , die Volks - und Bürc-erschule, durch Nb

, bau deutscher Beamter und Arbeiter die Herzen

l der arbeitenden Klasse der deutschen Nation

gewinnt ? Glauben die Herren , welche die poli -

Neuerlicher Zu ammenstob
zwilchen Schutzbund und

Heimwetzr .
I « der Nacht von Montag aus Dienstag

kam es bei Erla aus der Reichsstraße neuerlich

zu einem Zusammenstoß zwischen patrouillirreu -
den Schutzbündlern und Heimwehrleuten . Die

Heimwehrlrr schossen , wurden aber vom Schutz¬
bund verjagt . Spater sand man einen Heim -
wehrler mit Stichwunden auf , denen er erlag .
Die Gendarmerie verhaftet « einige Schutzbündler
und stellte in ihrem Bericht sofort fest , daß «in

Schutzbündler den Heimwehrmann erstochen

habe. ES stellte sich aber heraus , daß der Tot¬

schläger «in übler Gesell « ist , der dem Schutz¬
bund nicht angehört und sich al » Unbe¬

teiligter aus reiner Rauflust in den Handel
gemengt hatte . Und wird au » Wien zu dem

Fall berichtet ;

ES ist festgestellt , daß der Täter ein

übelbelettmttndete » Individuum
ist. Er ist 24 Jahre all , hat früher in Wien

gewohnt und ist int August dcS vorigen Jahres
mit seiner Mutter von Wien nach Bösendorf bei

Erlaa übersiedelt , wo die Mutter ein Haus
kaufte und einen Grünzenghandel betreibt , der

sehr gut ging , so daß die Mutter als wohlhabend
gilt . Der Junge ließ sich hauptsächlich von seiner
Mutter erhalten , obwohl er 24 Jahre alt ist und

hat niemals einen Beruf gehabt . Er ist in

Vösendorf und in der Umgebung als Trun¬

kenbold und Tunichtgut bekannt . Er

gehört keiner politischen Partei an . Er wollte

sich an den Schtthbund anbiedcrn , seine Auf¬
nahme wurde aber entschieden abgelehnt .
In der Nacht , als einige Schutzbündler schoßen ,
hat sich ihnen Seidel angcschlosien , ohne daß der

Obmann , der sich für einige Stunden schlafcu
gelegt hatte , davon etwas wußte . Es kam dann

zu einem Zusammenstoß mit den Heimwehren ,
unter denen sich schießend Janisch befand .

Die Gendarmerie hat gestern abends den

24 Jahre alten Seidel aus Dösendorf unter dein

Verdacht , daß er die Bluttat an Janisch began¬
gen hat , verhaftet . Erst als das blutige Mester
gefunden wurde , gab er zu , den Janisch in daS
Gesäß gestochen zu haben . Seidel gab zuerst an ,
er sei kein Schutzbündlcr , dann erklärte er wie¬

der , er sei Schutzbündler , und zwar sei er Schutz¬
bündler seit den Vorkommnissen von St . Lorenz ,
also seit
sestgestellt
glied
Partei
bnndeS . . .
hat vor etwa einem Jahre auch bei einen « sozial¬
demokratischen Fest gestänkert und Arbeiter mit
dem Revolver bedroht . Montag abends kam er
in daS Lokal dcS Schutzbundes und wollte sick
zur Verfügung stellen . Der Obmann de » Schutz¬
bundes hat ihn aus dem Lokal hinausgewiesen
mid fein Anbot energisch abgeschlagen .

Richtig ist , daß in der Nacht von Montag
auf Dienstag der Schutzbund in Erla und den

umliegende«« Jndultriegeineinden überall Bereit¬
schaft gehabt hat . Da kam nach 9 Uhr die Nach¬
richt , daß einige Hcimwehrlcr in Anmarsch sind .
Es ging nu «« eine Gruppe von Schutzbündler ««
diesen Leuten entgegen . Etwa 20 Schutzbündler
gingen auf die Straße , u««« festzustellen , was los
ist. Da kanien drei Heimwehrler ihnen entgegen ,
d«e sofort schossen . Die Schutzbündler stürzten
sich aus sie und cS gelang ihnen , einen fcstzu -
nchiuen. ES war ein 13jährigcr Bursch , die
beide«; andere «« flüchteten. Die Schutzbündler
sührte«; diesen Burschen n « « nn auf die Gendar¬
merie und dort sagte er , er heiße Hans Ja i
nisch und sei 13 Jahre alt . Er bestritt , a
schossen zn haben , cs wurde aber ein Rcvolv I
bei ihn« gefunden . Im Verhör sagte er schließ
sich , als inan ihn kragte , wer geschosten habe ,
„der Franz ". Das ist ein Bruder von ihm .

G- udarmerie ihn noch cinvernahm ,
kam die Nachricht , daß auf der Straße an « Ende
des OrteS ein Mann schwer verwundet liege .
Gendarlnerie begab sich sofort hi >« «ind stellte
fest, daß cS der Bruder des Hans Janisch ,
Franz , war . Er hatre dr«»' Wunden an « Ke ^ ä »
und neben ihn « lag ein Ne " olver , der als sein
Eigentum festgestellt wurde und aus dem vier
Schüsse abaefenert waren . Er « vurde ins Suita !
gebracht, ist aber unterwegs verblutet , «veil er
schon io lmme a - leae » war . Gendanuen habe «;
sofort alle Schutzbündler , die Bereitschaft hatten ,
vernommen Es »■»' n zunächst lange nicht klar ,
wer diese Messerstiche gegen den Franz Janisch

t ' rff fl ' m wr,. . ,, «, murde daun
Seidel verhaktet .

Heute abends fiitdet das Begräbnis statt .

Der russisch-chinesische Krieg.
Sin Artillerie « und 8nfanterie «Sefecht .

tete «; zahlreiche Geschütze und Munition , verloren
aber 30 Mann .

*

Diskussion Strefemann - Briand -

Snowden .

Haag , 21 . August . Uebcr bei « Verlaus der
heutige «; Sitzung der sechs einladenden Machte ,
die ohne Zuziehung von Nebenorganen stattfand ,
verlautet , daß zunackK Dr . Strcscman « « die

Auffassung der deutschen Delegation a«; Hand
eines schriftlichen Berichtes darlegte . Tas ge¬
schah , «veil es darauf ankoinint , daß diese Dar -
icgililgcn ein für allemal in ; Wortlaut sestgelegt
sind , da sie ein wichtiges Moinent für die Beur¬
teilung der Konferenz , gleichgültig wie sie ab -
läilft . darstellen , Briand und S n o «v d e n
anworteten . Ihre Ausführungen haben zum
Teil de»; deutschen Darlegungen gegolten , zürn
Teil dein Schicksal der Konferenz selbst . Dr .
Strefemann replizierte , «vobei er vor allen « sehr
scharfe Kritik an den Methoden der Ver¬
handlungen und dem Nichtfortschreiten der Kon¬
ferenz übte . Bei den Erörterungen käme « ; mich
die alten Differenzen der Äläubigermächte
untereinander zum Ausdruck . Der Eindruck , der
noch nicht abgeschlossenen Verhandlungen läßt
sich dahin zusammenfassen , daß die Konferenz
unn«eryi «; durch diese«; deutschen Schritt einen
neuen Antrieb erhalte «; hat , und daß die Ent¬
scheidung über ihren Erfolg oder Mißerfolg in

kürzerer Frist ersolgen wird , als man ziterst an¬

genommen hatte .

mittags staltfindendcn Vollversammlung die
Finanzfragen angeschnitten werde « ; können .

*

Stllrkere Inanspruchnahme Italiens ?
Haag , 21 . August . Die finanziellen Erörte¬

rungen scheinen sich auf den Versuch einer stär¬
keren Inanspruchnahme Italiens z««zuspihen . Der
italienische Delegierte , Sen . Pirelli , hatte Henle
eine längerer Unterreduiig mit den « englischen
Schahkanzler Snowden , wie hier verla ««tet , un «
die um eiu Viertel höhere Beteil i »
g u n g I t a l i e n S an den vom Aoungplai « vor¬
gesehene «; dcntschc «; Leistnnge «« gegenüber der bis¬

herigen Quote unter dem Dawcsplan näher zu
begründen .



• Wie 2.
Donnerstag , 22 . Xsgttft 1 - 99 .

Vor einem Generalslrell der

Bergardelter in Domdrowa .
Am den Achtstundentag .

Tombrowa , 21 . August . Die B«rg -

^ rbeiter des Domdrowa « Industriegebietes

haben gestern an dir Arbeitgeber die Forderung
auf Einführung der achtstündigen Arbeitszeit

«lnfchli «ßlich der Einfahrt und Ausfahrt gestellt .

Verhandlungen in dieser Richtung blieben bisher

«folglos . Die Arbeitnehmer stellten darauf die

strikt « Forderung , den Achtstundentag in der ge .

wünschten Form einznsiihrrn , andernfalls am

24 . August der Generalstreik der Bergarbeiter

einsrhen werde . Die Ttreikstimmung ist ziemlich

stark , da bereits jetzt Teilstreiks zu beobachten

find .

tische Tätigkeit der deutschen Sozialdemokratie
kritisieren , daß man — statt immer von den

Pflichten der deutschen Arbeiter dem Staat

gegenüber zu reden — auch einmal von den

Pflichten des Staates gegenüber den deutschen
Aicheitem strrechen könnte ?

Die Machthaber des Landes mögen sich
doch einmal überlegen , was der deutsche Ar¬

beiter wirtschaftlich für daS Land bedeutet . Er

ist einer der Hauptträger der Industrie dieses
Staates , damit des industriellen Exportes , aus
dem Währung und Wirtschaft der Tschechoslo¬
wakei beruhen : macht doch die Geschicklichkeit
und Tüchtigkeit des deutschen Arbeiters die

Tschechoslowakei konkurrenzfähig auf den Märk¬

ten ! Ist es nicht die Aufgabe wahrhafter De¬

mokraten im tschechischen Volke , den deutschen
Arbeiter für einen Staat zu gewinnen , der dem

deutschen arbeitenden Volke die Entwicklung
seiner nationalen Kultur ermöglicht , dein po¬

litischen Gestaltungswillen des Arbeiters Raum

gibt , ihm eine demokratische Selbstverwaltung
ermöglicht und ihm soziale Gerechtigkeit wider¬

fahren läßt . Die deutsche sozialdemokratische
Arbeiterschaft hat — davon sollte wohl unser
Reichsarbeitertag endgültig alle überzeugt ha¬
ben — stets ihre Bereitschaft zur nationalen

Verständigung erwiesen und niemand erstrebt
den Frieden zwischen den Völkern der Tsche¬
choslowakei heißer aks wir , da wir wissen , daß
erst die nationale Verständigung di « Bahn frei¬
macht für den Kampf um den Sozialismus .

Der Karlsbader Reichsarbeitertag Hai
aber « ch in der überzeugendsten Weise darge -
tan , wie heiß di « Arbeiter ihre Partei, . die
deutsche Sozialdemokratie lieben und welche
Opfer sie f ü r die Partei zu bringen vermögen .
Er hat die deutsche Sozialdemokratie nicht nur
als die stärkste proletarische sondern die
stärkste , gefestigteste , disziplinierteste poli¬
tische Partei des Sudetendeutschtums gezeigt .
Die Öffentlichkeit dieses Landes — die unS

mehr oder die uns weniger wohlwollende —

wird sich also daran gewöhnen müssen , statt un¬

gute Lehren zu erteilen , diedeutscheSo -
' zialdemokratie so zu nehmen wie

sie ist . Daß die Machthaber des Landes über
di « deutsche Arbeiterschaft nicht hinwegsehen
werden , dafür wird die deutsche Sozialdemo¬
kratie schon sorgen .

Inland .
Karlsbad - ein Beweis der

„Konsolidierung " .
Den diversen gegnerischen Blätterstimmen

über den ReichSarbeitertag gesellt sich, nachdem
sie ihn erst mit ein paar nichtssagenden Worten

glaubte erledigen zu können , die „ D rutsche
Press e " mit einem Leitartikel zu , für dessen
Ton und Inhalt die Eingangszeilen charakteri -

stisch sind nnd die darum auch hierher gesetzt
werden niögen :

„ Die Sozialdemokratie hat Zeit und Mög¬
lichkeit , große Feste zu feiern . DaS ist gewiß ein

gutes Zeichen — nämlich für dir Konsolidierung
unserer Verhältnisse . Wer Feste feiern kann , dem

kann es im große » u » d ganzen nicht schlecht

gehen . ES gibt ja — wie immer und überall —

gewiß noch vielerlei zu klagen , aber an die Stelle

wilder Kämpfe ist doch im, allgemeinen ein Z u -

stand ruhiger Entwicklung getreten . "

WaS die „Deutsche Presse" mit dieser Mei¬

nungsäußerung beabsichtigt , ist mehr zwischen
de » Zeilen zu lesen : eine proletarische Partei ,
Proletarier , Arbeiter sollten , so wird hier ange¬
deutet , überhaupt keine Feste feiern . Denn die

Proletarier sind ja nur dazu da , um sich zu

schinden und auSgebeutet zu werden . Das aber

ist eben einer der großen Züge unserer Karls¬

bader Veranstaltung , daß wir sie zustandc
brachten , obwohl eS der Arbeiterschaft poli¬
tisch und wirtschaftlich schlecht geht . Dafür ab «

wird ein christlichsoziales Parteiherz nie ein Ge¬

fühl haben , daß nian den Arbeitern um so mehr
Gelegenheit zur Freude geben muß , je weniger

ihnen ihr Schicksal sonst davon bietet . Wer
aber deswegen auf die Konsolidierung der Ver¬

hältnisse in diesem Staate glaubt schließen zu
können , gibt sich einer argen Selbsttäuschung
hin , die im vorliegenden Fall geradezu grotckS -
komische Konsequenzen hat ; die „ Deutsche Presse "
versucht nämlich , ihren Lesern einzurcden , daß
die gegenwärtig « Koalition daS

Verdien st an dieser Konsolidie¬
rung hat » daß sie die Besiegerin des FaseiS -
muS , ja daß sie auch die Neberwindung des

Kommunismus sei ; tne Sozialdemokraten aber

hätten weder gegen den FasciSmuS , noch gegen
den Kommunismus etwas anSgerichtet , „nichts
haben sie getan , sie haben gewartet " . Für all «

diese Dinge nnd noch für einige fabelhafte Ge¬

setze, die dem tschechisch -deutschen Bürgerolock zu
danken sind , „ mußten die Sozialdemokraten der
Koalition dankbar sein " .

Wenn man nur einen Augenblick überlegt ,
wie die deutsche Sozialdemokratie mit unerbitt¬

licher Konsequenz und Scharfe den FasciSmuS
und alle seine Erscheinungen bekämpft hat , wie
eS der Sozialdemokratie zu danken ist , daß die

Arbeiterschaft den kommunistischen Irrwahn
zum größten Teil überwunden hat und wenn
man auf der anderen Seite erwägt , wie gerade
die tschechischen und deutschen Bürgerparteien
den FasciSmuS aufzupäppeln versuchten ( ttnd
vielleicht noch versuchen) , und daß eben dieser
Bürgerblock sich an der Existenz einer stupiden
kommunistischen Politik zum Schaden gerade
der Sozialdemokratie und der Arbeiterschaft
interessiert zeigt und wenn man schließlich das

geradezu katastrophal « gesetzgeberische Werk in

diesen drei Jahren Büracrkoalition berück¬

sichtigt , so muß nian wahrhaftig an dem ge¬
sunden Menschenverstand jener Leser zweifeln ,
die ohne wüteirden Protest derartige Aeußcrun -
gen des christlichsozialen Blattes über sich er¬

gehen lassen . „ Die Sozialdemokratie feiert Feste "

tot '

— wir glauben eS^chbß das jenen besonders un¬

angenehm ist , die sUt^Jahrzehnten die Sozial¬
demokratie und den Marxismus totzusagvn sich
bemühen .

Die deutsch-polnischen veuofsen zum

ReichSarbeitertag .
Die „ Bolksstimme " , das Organ der

Deutschen sozialistischen Arbeiterpartei Polens ,
nimmt in ihrer Dienstagnummer zum Karlsba¬

der ReichSarbeitertag in einem Leitartikel Stel¬

lung , in denr es zuni Schlüsse heißt : „ Der Weg
der Befreiung führt in gemischtsprachigen Län¬

dern nur durch die Solidarität der Arbeiterschaft
aller Elationen und gerade dieser alten sozianstk »
scheu Auffassung sind umsere deutschen Klassenge -
nosscn in der Tschechoslowakei treu geblieben . Ihr

heutiger Ausstieg ist der beste Dank , die schönste
Frucht Ihrer mühevollen , harten Arbeit . Es ist
unmöglich , im Rahmen eines Zeitungsartikels die

Käinpfe unserer deutschen Brudergenossen zu schil¬
dern . Aber sie sind auch un » ein leuchtendes
Vorbild proletarischer Solidari¬

tät . Ein « prächtige Festschrift zum „ReichSar¬
beitertag " liegt vor unS , die diese Arbeit am

besten würdigt . ES fehlt nicht an Anerkennung
dieser sozialistischen Erziohungs - und Aufbau¬
arbeit der deutschen Arbeiterklasse in der Tsche¬
choslowakei. Mit unserer Bruderpartei freut sich
die ganze Internationale über daS gelungene
Werk , Neber das Fest selbst werden noch wei¬

tere Beiträge unterrichten . Für heute wol¬

len wir auf diesem Wege unseren deutschen Klas-
sengrnossen in der Tschechoslowakischen Republik
brüderliche Grüße entbieten , mit einem herzlichen
„ Glück aus ! " für die Zukunft !

Auf die Polizei gekommen .
Wer nicht glaubt , daß die Konimunisten end¬

lich auf der richtigen Linie sind , lasse sich durch
da « Flugblatt überzeugen , welches sie vor ihrem
kläglichen Komotauer Demonstrationsver¬
such am . Sonntag verteilt haben . Richt unter

den Arbeitern , sondern unter de » — Poli -
zisten und Gendarmen ! Die Mißhand¬
lung des sozialdemokratischen Arbeiters Bud -

jarek in Gablonz scheint sie auf die gar
nicht so üble Idee gebracht zu haben ,
daß sie für ihre — Demonstration gegen
unseren ReichSarbeitertag nur von der Polizei
und Gendarmerie Hilfe zu erwarten haben . Flug »
setzte sich der Herr Schenk an den Schreibtisch
und verfaßte einen flammenden Aufruf an diese
Freunde der Arbeiterschaft , in welchem er ihnen
mit dem bekannten kommunistischen Scharfsinn
auseinandersetzte , daß die Sozialdemokraten den

Krieg gegen Sowjetrußland wollen und es dar¬

auf abgesehen haben , der Polizei den freien
Sonntag zu nehmen , indem sie die Kommu¬

nisten zwingen , gegen den ReichSarbeitertag zu
demonstriere »», WaS wiederum die Bereitschaft
der Polizei zilr Folge hat , und so weiter in heite¬
rem Durcheinander ) bis zu der eifrigen Ver -

sichernng , daß sie, die gewaltigen Massen , dessen
Feind zu sein gefährlich ist (!), nicht gegen , son¬
dern mit der Polizei und Gendarmerie gegen
die gemeinsamen Unterdrücker ausmarschiere «
wollen !

DaS Hanptargument aber wollen wir als
Beweis einer bodenlosen Infamie im Wortlaut

folgen lassen . Es heißt :
Die arbeitende Bevölkerung will unter der

Führung der kommunistischen Partei aufmarschie¬
ren zur Demonstration gegen den Krieg

und die Agenten der Kriegshetzer im
Lager der Arbeiterklasse , die Sozial¬
demokraten , die durch ihre maßlose Hetze ge¬
gen die Sowjetunion den Krieg aller imperialisti -
schcn Räuber gegen das Vaterland aller Arbei¬
tenden vorbereiten .

Es ist kein Wunder , daß bei dieser eifrigen
Werbung keine Zeit für die Arbeiter war , die
demgemäß auch zu Hause blieben . Die Kommu¬
nisten werden un » aber zweifellos zu Dank ver -
»flichtet sein , wenn wir ihr Komotauer Flug¬

blatt auch den übrigen Arbeitern zur Kenntnis
bringen , weil diese e » sich bei künftigen kommu¬
nistischen Demonstrationsaufrufen ganz sicher
nicht nehmen lassen werden , gemeinsam mit Po¬
lizei und Gendarmerie gegen die sozialdemokra -
tische Arbeiterschaft zu demonstrieren .

Nationale Statistik in Nrankenhiiuser ».
Soll tschechisiert werde « ?

Von den Verwaltungen der alweincincn
öffentlichen Krankenhäuser werden im Wege der
BezirkSbehörden folgende statistische Taten obver¬
langt :

1. Wieviel Patienten tschechischer und wie¬
viel « deutscher Volkszugehörigkeit wurden im dor¬
tigen Krankenhaus « im abgelaufenen Jahre ver¬
pflegt ?

2. Wieviel Krankenhausärzte und Personen
de » KrankecchauSpersonales sind tschechischer und
wieviel « deutscher Volkszugehörigkeit und wieviele
von den deutschen beherrschen die tschechisch «
Sprach « richtig ?

8. Sind die OrientierungSauffchriften im

Krankenhause zweisprachig ?

Di « Sozialist ««, Snowden und da » „ Rar .
Osvobozrni " . Da » Lcgionävblatt hat uns kürzlich,
wie wir schon mitgeteilt haben , zu belehren ge¬
sucht , daß unsere Stellungnahme für Snowden

unsozialistisch sei und daß keine andere sozialisti¬
sche Partei unsere Meinung teile . Wir teilen dem

„ Rar . Ofvoboz " , ohne nochmal » in da » Meritum
de » Streitfälle » einzugohen , der Ordnung halber
nur mit , daß unser Artikel „ Wofür kämpft Snow¬
den ? " vom größten sozialistischen Blatt der

Schweiz , dem Züricher „ B o l k » r e ch t " als Leit¬
artikel übernommen wurde . Uobrigen » kann sich
Herr Ripka auch durch die Lektüre der Wiener

„ Arbeiter - Zeitung " und anderer soziali -
stifchen Zeitungen , die ihm dem Namen nach be¬
kannt sem dürsten , davon überzeugen , daß wir
mit unserer Auffassung in Europa nicht so isoliert
zu sein scheinen , wie er e » mit seinem sonderbaren
Sozialismus ist .

Parteitag der britischen Arbeiter¬

partei .
Der Parteitag der britischen Arbeiterpartei

wird diese » Jahr im „ Dom " zu Brighton vom
30 . September bi » 4. Oktober abgehalten werden .
Die Tagesordnung enthält die neuen Statuten der

Partei , den Jahresbericht und den Bericht der

Parlamentsfraktion .
Außerdem werden Diskussionen stattsinden ,

die Ramsay Maedonald und verschiedene andere

Minister der Regierung jeweils zu Beginn mancher
Morgensitzungen einleiten werden . Ta « Exekutiv ,
komitee will die angeschlossenen Organisationen
nicht daran hindern , Resolutionen vorzulcgen , de -
tont aber , daß di « vom Exekutivkomitee vorgc -
schlagene Vorgangsweise den Interessen der ge¬
samten Partei in diesem wichtigen Abschnitt ihrer
Geschichte am besten diene .

rallmija . -

Eine Legende von Fritz Rosenfeld .
Der fünfte General winkte den Soldaten ;

« in paar Krieger traten vor , faßten Kuso ,
schleppten ihn hinweg . Er schrie in seiner Ver¬

zweiflung auf , daß der Palast erzitterte . Aber
da wie » die Hand mit dem schlafenden Tier aus

grünem , flimmerndem Edelstein bereits auf Asa -
dama , den Läufer de » Westens , und das Voll

hatte den Schrei KujaS vergessen .
Asadama hob feine Blicke vom Boden und

sah aus bis zu dem schillernden , schlafenden Tier .
Dann sprach er mit wenigen Worten , die lang¬
sam über seine Lippen rollten , wie schtvere Wagen
über eine schwankende Brücke : Die Schlachtreihe
im Westen wurde des Morgens durchbrochen , die

Reserven überrannt , die Wagen und das Kriegs¬
gerät Dschanatschandas vom Feinde geraubt .
Biele hundert Krieger bedeckten die verwüsteten
Aecker ; « in großes Stoppelfeld , ein Schweigen
nach der Ernte des Todes breitete sich aus .

Da wartete das Lächeln hinter der Maske

Dschanatschandas wieder vergeblich . Und wie¬
der reckte sich der Arm , sprang der fünfte Gene¬
ral vor , empfing er einen heimlich geflüsterten
Befehl , den außer Asamada niemand hörte : dem

Läufer deS Westens die Augen anSzubrenncn und
ih » für immer in ein Verlies zu werfe », damit
er niemals Kunde zu geben vermöchte , von dem ,
das er gesehen.

Der Schrei Asadanias brüllte auf gegen den
Palast und machte dir Fackel ) , wehen wie ein
scharfer Wind , der Gewitter verkündet . Doch
der Schrei erstarb in den OhVn des Volkes , al »
die Hand und das schlafende Tier auf Okkatu wie¬
sen , den Läufer des Ostens .

Und während Okkatu berichtete , daß auch i >n
Osten der Feind das Heer Dsck- anatschandas
überwältigt und ihm viele Städte und Provin¬
zen abgenonimen , daß wie Flutsturz im Früh¬
ling die Feinde eingebrochen ulld näher käme »
und morgen schon vor Parantapur stehe » könn¬
ten , hebt Takkarija , der Läufer de » Nordens , seine

Augen vom Boden und blickt nach rechts und

nach links und sieht im Geist , wie man Kusa die
Arme abhackt mit erhobenem Schwert , und sieht ,
wie nian Asadama die Angen anSbrennt mit

glühendem Eisen . Und dann hört er , tvie der

fünfte General den Befehl empfängt , Okkatu in

den Kellern des Palastes zu enthaupten , damit
er nie . Kunde zu geben vermöchte , von dem ,
das er gesehen . Während der Schrei Okkatus

noch in der Lust hängt wie ein großer hungriger
Vogel , weist die Hand nnd das nnheimlich schla -
sende Tier schon auf ihn , Takkarija , den Länfer
des Nordens , und er ncuß sprechen .

Ta blickt Takkarija dem König fest ins Ant¬

litz und sicht das Lächeln , das verborgene , das

auf fein Zeichen tvartct . Er ficht das erhobene
Schwert , die Funken des glühenden Eisens , sieht
zwei Arme vom Körper fallen wir welke Blätter
von einem Baum , sieht einen Kopf auf dem

Kellerftein rollen wie eine überreife Frucht ins

wehende Gras . Und da sieht er nur noch dies ,
nicht mehr die fliehenden Krieger , die flammenden
Dörfer ; da hört er nur den Todesschrei Okkatns
und de,r Schmerzensruf Kufas und Asadamas ,
nnd nicht mehr das Weine » der Kinder , die zwi¬
schen den Toten faße », weit hinein in das verwü¬

stete Land Dschanatschandas nnd ganz nahe bis

Parantapnr . Ta sicht Takkarija , ohne zu zittern ,
dem König fest ins "Antlitz >cnd spricht :

„ Wir haben sie geschlagen und anSgerottet .
Wir lwbcn die Grenzen deines Reiches , Erhabe¬
ner , aufgehoben von der Erde und weit hinaus¬
getragen in das Land der Feinde , so ipcit das

Auge reicht und die Füße nnserer Pferde liefen .
Wir haben alle Provinzen Aikattas , des Fürsten
im Norden , erobert . Er ist gefangen , die Schätze
seines Palastes ziehen auf goldenen Wagen deiner

Stadt entgegen . Wenn die Sonne wieder auf -
tvacht , werden unsere Krieger mit den Gefangenen
und der Beute hier sein . DaS ganze Volk Alkat -

tas wird dir Tribut leisten , und es ist ein reiches
Bolk mit saftigen Feldern und unermeßlichen Her .
den . Unsere Krieger vom Heer des Nordens bren -

»eic darauf , dir huldigen zu dürfen , der sie zum

Sieg geführt . Sie trage » nur deinen Namen auf
den Lippen , und dein Antlitz leuchtet vor ihren
Augen . Die Hoffnung auf dein Lob heilt die Wun «
den der Verletzten , und der Gedanke an deine

Größe nrachte den Gefallenen die Stunde des
Sterbens süß . "

Als das letzte Wort gesprochen war , brach
Takkarija zusammen . Wie ein Toter schlug er hin ,
wie ein von unsichtbaren Pfeilen Getroffener .
Dschanatschanda winkte dem fünften General , der
winkte seinen Soldaten . Die Soldaten hoben Tak¬

karija auf und stützte » ihn : man brachte einen

großen Becher mit Wein , den man ihm reichte .
Ueber den Becher hinweg sah Takkarija das Lä -
chcln , das nun hcrvorgcbrochen war nnd das Ant¬

litz Dschanatschandas füllte wie die Sonne den

jungen Tag . Dann wurde Takkarija in den Pa¬
last geführt , wo er Speise und Trank erhielt und

auSrnyen durste von seinem langen Lauf . Eine
Kammer wies man ihm zn mit einem Bett auS
purpurner Seide und einer Ampel , die schimmerte
wie der heilige Fluß in den mildesten Abenden
des Sommers .

Takkarija aß und trank . Als er auf feinem
Bett lag , da hörte er , und ein Schaudern lief über
feinen Rücken , die Schreie Kufas und Asadama ? .
So laut gellten sie, daß er aufsprang und zum
Fenster eilte , daS in den Hof des Palastes führte .

Im Hofe des Palastes aber stand der fünfte
General mit seinem Heer . Und Takkarija sah , wie
der General sein Heer in drei gleich « Teile teilt «
und aus der Mitte der Soldaten drei Komman¬
danten wählte . Dann öffneten sich die Tore deS
Palastes , die gegen Süden , gegen Osten uud gegen
Westen führten und die Soldaten zogen mit ihren
Waffen ab . Nur daS Tor , das gegen Norden führte ,
blieb geschlossen.

Ein paar Sekunden spater trat der fünfte
General im Fcstsaal des Palastes von Dschana¬
tschanda und berichtete , daß das fünfte Heer aufge¬
teilt und gegen die Feinde gesendet sei, di « Paran¬
tapnr bedrohten . Da dieses Heer noch frisch und
unverbraucht sei und neue Waffen habe , werde
e » sicher die Feinde verjagen . Und von Förden

her koncmt morgen der siegreiche vierte General ,

bringt einen gefangene »» Fürsten , viele Provinzen
und unermeßliche Beute .

Dschanatschanda blickte nieder auf seinen
Ring . Dann sagte « r zum fünften General : „ Wenn
dein Heer den Feind auS dem Lande treibt »»nd

»vir uns ohne Verlust deS Triumphs im Norden

freuen . können , ist dieser Ring dein . "
Er faßt « den Ring und drehte ihn um , daß

der Stein im Innern der Hand verschwand und

i »ur noch ein schmaler goldener Reif zu sehr»»
war . Die Hand DAmatschandaS schloß sich zur

Faust ; er sah den Ring nicht mehr , eS war als

tr »"»ge ihn bereits der fünfte General — der sich
bis zu»»» Boden verbeugte , hinauSging , sich im

Hofe auf « in Pferd schwang und durch eines der

offenen Tore sprengte , einem Teil feines Heeres
nach .

Dann schlossen sich die Tor « deS Palastes und

auch die Tore der Stadt . Ueber Parantapur lag
strnnme Freude und der langgezogene Schrei der

beiden Verstümmelten . — — — —

Zum Sonnenaufgang schon stand das Volk

auf den Mauern und blickte gegen . Norden . Es

ivar festlich gekleidet und trug Blumen im Haar.
Selbst die Palaftwachen hatten ihre Waffen ab¬

gelegt nnd hielten große Palmenzweige als Fächer
in den Hä»n>en .

Ein « Stunde nach Sonnenaufgang sah man

am Horizont , wo weiß die Gipfel des Himalaja
schimmerten , wo Gandhamadana lag , der schwei»
gende Berg de » Geheimnisses , aus dessen Klüften
« in Mensch mehr Wiederkehrt , eine Wolke von

Staub . Sie wurde größer und breiter » nd Ian »

»»äher. Man sah Pferde » md Elefanten , »»»an sah
Lanzen und Schwerter . Stolz reiten doch unsere
Krieger , dachte das Bolk , und klug bin ich, dachte
der König , daß ich gerade den vierte »» General
noch Norden gesendet habe ; die drei anderen
wären dort vielleicht so unterlegen , wie sie in »

Westen , im Süden und im Osten unterlege »» sind.
Und das Lachen auf dem Antlitz Dschanatschandas

' war breit und hell wie noch nie .

( Schluß folgt . )
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Stukkateure Achtung !
Uber da « TtukkateurgeschSst Gustav Ullrich
in Aussig ist wegen Vertragsverletzung die

Sperr « verhängt worden . Zuzug von

Stukkateuren ist nach Aussig und

Rumburg sern zu halten .

Denn es handelt sich nicht um einen Einzel »
fall , sondern um ein System . Und jenes be »

rüchtiate Sparfystem , da « die Millionen , di «

für militärische und überflüssige RcPräsentationS »
zwecke verschleudert werden , an den Aermstc »
der Armen krönen - und hellerweife hereinbringen
»nächte . Man lese zu » » Beispiel den nachstehen¬
den Bescheid :

„ Die BezirkSVehördc in weist Ihr

Ansuchen vom 24. /IV . 1929 um Zuerkennung der

Altersunterstntzung gemäß des Gesetzes vom

31. /I1I . 1929 , S. d. G. u. B. Nr . 13, ab , weil

Ihr LebenSbcruf a, 1. /VI1 1926 oder von diesem

Tage an derart beschaffen war , daß Sie iveder

gemäß des Gesetzes , Zahl 221/2 - 1, noch gemäß des

Gesetzes , Zahl 118/28 , einer Versicherung unter¬

standen . "

Hier offenbart der Herr Bezirkshanptmam ,
» eben anderen Eigenschaften auch eine profunde
GcsetzeSkenntniS . Das Gesetz fordert nicht , daß
man einer Versicherung nnterstchen mußte , son¬
dern daß man iyrer teilhaftig war und
der Referent dcS sozialpolitischen Ausschusses ,
Abgeordneter Malik , Hal in Abwehr der Kritik

unseres Genossen Hackenberg gerade aus dieser
Fassung abgeleitet , daß nicht iiur Versicherungs¬
pflichtige , sondern auch ihre Angehörigen die Al «

tcrSunterstütznngen bekommen sollen . Aber die

Praxis hält sich, wie wir von vornherein be¬

fürchtet haben , nicht an die AuSlegiingcn deS

Referenten , nicht an den Motivcnbcricht , nicht
an die Abänderung des ursprünglichen Wortlau¬
tes „der Versicherung unterlagen " in „ an der

Versicherung tcilnahmen " , die Praxis schaltet die

Familienangehörigen einfach aus . Aber das

schönste kommt noch . In den ? zitierten Bescheid
heißt eS nämlich weiter :

„Außerdeni beziehen Sie eine Armenunterstiit »

zung von 12 Kg monatlich von der HclmatSge -
meinde . "

Hier setzt sich der Bürokrat nicht nnr über
den Sinn des Gesetzes , sonder » über den klaren
Wortlaut hinweg . 12 Kronen monatlich , das

sind 144 Kronen jährlich , die nach dem Gesetze
auf die staatliche Unterstützung a n z u r e ch n e n

waren , aber doch nicht ihren Bezug überhaupt
auSschlicßcn ! 60 Kronen müßte übrigens die
Genicinde — zufällig fällt diesmal Heimat - und

Wohngcmeinde zusammen — als Beitrag zur
staatlichen Altcrüitntcrstützung leiste », verbleiben
also 81 Kronen , die der Staat von seiner fürst¬
lichen Leistung abziehen könnte . Das wäre eine

strenge , unsoziale , hartherzige , aber immerhin
eine juristisch zulässige Auslegung des Gesetzes :
aber mit Berufung auf eine Armenunterstützung
von sage und schreibe zwölf Kronen monatlich
die staatliche AltcrSunterstützuna ganz verwei¬

gern , das heißt nicht die Menschlichkeit , sondern
auch das Recht mit Füßen treten , das heißt nicht
nur die armen , alten Menschen verhöhnen , son¬
dern sich auch aus dem Gesetzgeber einen guten
Tag machen , einem Gesetzgeber , der wirklich an
unsozialer Härte nichts zu wünschen übrig läßt ,
der aber , wie Figura zeigt , von seinen Vollstrck -
kungsorganen noch bei weitem übertroffen wird .

Wir wissen nicht , waS die Landesbchördc als

Berufungsinstanz zu den hier besprochenen Be¬
scheiden sagen tvird . Daß sie überhaupt möglich
ivaren , ist ein Skandal , über den man nicht so
einfach zur Tagesordnung übergehen kann . Der
Bürgcrblock wird freilich wenig Lust haben ,
seine Bürokratie zur Ordnung zu rufen , llmso
deutlicher muß die Arbcilcrklasic den Herrschaf¬
ten zu verstehen geben , daß sie absolut nicht ge¬
willt ist , sich einen derart schmählichen Hohn ge¬
fallen zu lasten !

Manöversteuden .
DaS „ 6 e s k 6 Slov o" , ein einwandfrei

gaatSerhaltendeS
Blatt schreibt :

„ Man steht wegen des Regens nicht 500

Schritte weit . Am Sonntag hat es gedonnert ,

am Dienstag Abend hat cs noch nicht ausgchör ! .

Und die Soldaten auf den Feldern mittendrin .

Es sind Tage voll Qual . Stellt euch n»ir vor :

DaS Brüxer und Komotauer Regiment hat man

am Sonntag nach Beneschau gebracht . Die Sol¬

daten werden zunl Unterschied von Prozestionen

im Viehwagen ohne Licht transportiert . In

Bencschau hat man sie am Abend auSgeladen ,

dann begaben sie sich ans den Weg und von

diesem Augenblick an gab cS nur einige wenige

Stunden , wo diese Soldaten ein Dach über dem

Kops hatten . Es regnete Tag und Nacht und

wieder Tag und Nacht . Sie schleppen sich durch

und durch « aß durch den Kot , treten ans den

durchweichten Straßen , waten durch das nasse

GraS der Wiesen . Anzüge , Wäsche ? Etwas Form -

loses, kläglich Zerdrücktes ist auf diesen Soldaten

ausgeklcbt und um sie herum in schrecklicher

Unförmigkeit herumgewundcn , der Tornister auf

dem Rücken ist ein einziger uaster großer Knäuel .

Die Wange naß und ständig begossen , Ströme

von Wasser fließen über den Hals , überall . Und

das alles , von Master durchnäßt , ist schwer wie

Blei . Di « Füße , die bis über die Knöchel in der

weichen Erde stecken , können kaum herauSgezogen
werden . Und die Stiefel . Aus den Magazinen
kommen sie ausgetrocknet , einige solche Spazier¬

gänge werden genügen , um sie jit vernichten . Bis

heute haben wir aber noch keinen barfüßigen
Soldaten gesehen, obwohl schon ein Unterschied

besteht zwischen dem Gehen in diesem Regen und

in so nasten Kleidern und Schuhen und im

Gehen ohne Kleider und Schuhe überhaupt . ES

geschieht auch , daß die Küche nicht rechtzeitig
kommt . Auch in den Manöver » rückt man vor

und weicht zurück und die Küche muß ihre Abtei¬

lung suchen und jagen . Man bekomntt kein

Esten . . . "
WaS sollen wir als unverbcsterliche Queru¬

lanten da noch sagen ! !

Prozeß Luka .
Bratislava , 21 . August . Im Prozesse gegen

Dr . T u k a und Genosten wurde heute als erster
Zeuge der Sekretär der slowakischen Volkspartei ,
Johann Kiner verhört . Derselbe war Sekretär

in Michalovce , als dort im Jahre 1821 die be¬

kannte , nicht gemeldete Versammlung der Mit¬

glieder der Rodobrana stattfand . Dr . Tuka

hielt dort eine Rede , in welcher er ausführte , daß
das flowakifche Volk zwei Wechsel besitze : DaS

Pittsburger Abkommen und die geheime Klausel ,
welche am 10 . Jahrestag der Republik fällig
sind . Weiterhin erklärte Dr ' . Tuka damals ,
daß der Slowakei auf diplomatischem
Wege nicht geholfen werden könne , daß

sich die Slowaken doch selbst helfen müssen . Alex -
mder Mach sagte damals , daß in schärfer Weise
Är die Autonomie der Slowakei gekämpft wer -

len mäste . Der Zeuge suchte , als der Fall unter¬

sucht wurde , im Auftrage des Dr . Hndee die Tell -

nehmer der Versammlung einzeln auf, und über¬

redete sie, vor dem Untersuchungsrichter nicht die

Wahrheit zu sagen und zu erklären , daß auf der

Versammlung über Politik nicht gesprochen
wurye . Zwischen feiner gegenwärtigen und sei¬
ner früheren Aussage besteht ein erheblicher
Unterschied . Der Zeuge wird beeidigt .

Zeuge Uhlär , Pfarrer der tschechoslowaki-
schen Kirche in LiptovSkL Osada , sagt über seine
Anwesenheit bei der Uebung der Rodobrana in

Bratislava auS , wo er auch über die Teilung
der Sektionen von Bratislava und Sillein in

Kommandos der Rodobrana sprechen hörte .
Ferner wurden verhört : Josef Kkiran ,

Sekretär der slowakische » VolkSvartei in Losonz ,
Dr . Eugen Filkorn , Verwalter des Studen¬

teninternates „ Svoradov " , Rudolf Covan , Se¬
kretär des Kellnervereines , und Stefan On »

derLo , Pfarrer und Abgeordneter oer slowa¬

kischen Volkspartei . Abg . Onderöo sagte über die

Rodobrana in der Ostslowakei und über - die

Kandidatur Belanskys , oer deni Zeugen niemals

sagte , daß er auf « in Mandat nicht reflektiere so¬
wie über die Acußcrungen Dr . Tukas im Parla¬
mente anläßlich oer Frane-Fälschcraffäre aus .
Dr . Juriga habe der Partei gleichfalls den Ent¬

wurf einer Autonomie für die Slowakei vorae -

legt, der aber als zu radikal abgclehnt wurde .
Der Zeuge erklärte , daß gerade dieser Prozeß
seiner Reserve gegenüber Dr . Tuka ein Ende

gemacht habe . Nach einer Konfrontierung mit

Belansky , die ergebnislos verlief , leistete der

Zeuge den Eid .
Der weitere Zeuge , Ludcvit B ö l k y i,

Oberstleutnant der Intendantur a . R. , sagte
über seine Beziehungen zu Oberstleutnant der

Intendantur Kovats ans , de » er darauf auf¬
merksam machte , daß Dr . I v a n k a eine Photo¬
graphie seines Schreibens an Belansky be¬
sitze. Er möge sich darnach richten . Als dann
Kovats ins Ausland flüchtete , schwärzte er
den Zeugen in Budapest an , wie es ihn « ( dem
Zeugen ) , sein Bruder schrieb , indem er behaup¬
tete, daß er sich zu einem feindseligen Verhalten
gegen Kovats ansntttzen ließ . Der Bruder schriebihm auch, Zeuge möge sich ztvecks Rechtfertigung
auf die ungarische Gesandtschaft in Wie » bege¬
ben, was er auch tot . Er schilderte dort wahr¬
heitsgemäß den ganzen Vorfall , daß er nämlich
Kovats eineu Freundschaftsdienst erweisen
wollte und ihn deshalb tvarnte . AuS diesem Ver¬
halten Kovats gewann Zeuge die Ucbcrzcugung ,
daß der Verdacht der Spionage gegen Kovats
nicht unbegründet war , er schloß das aber auch
daraus, daß Kovats ihm gegenüber nie Dr . Tuka
erwähnte. Er hatte den Eindruck , daß Dr . Tuka
mit dieser Sache nichts zu tun batte .

Die deutschen Minister und die
Militkirvertriige .

Sie wollen sich um die Beranlwortung drücken .
Der Ministerrat hat vorgestern die Militär¬

konventionen der Tschechoslowakei nut Rumänien
und Jugostatvien ratifiziert . Die deutschen
M i n- i st e r solle » an der Sitzung nicht teil ,
genommen und die Vertrage nicht mit unter¬
schrieben haben . Wemr sic glauben , sich damit um
die Verantwortung drücken zu könne », so täuschen
sie sich gewaltig . So billig sollen sic uns nicht
entkommen .

Die Militärvcrträge der Kleinen Entente
sind ein äußerst schwertvicgendcs Dokument . Die
tschechisch « Proste selbst betont , daß durch sie die
Wehrmacht der drei Staaten zu einer organischen
Einheit zusammengefaßt wird , daß die 40 Millio¬
nen Einwohner der drei tzntentcländer der Be¬
völkerung einer Großmacht . entsprechen und daß
hier ein Machtfaktor von der Bedeutung einer
Großmacht entsteht . Wie die Stkibrnyprcsse , die
noch von Jikis Ministerzcit her in Militärdingen
informiert ist, wisse » will , sieht die Militärkon -
vention

für den Kriegsfall den gemeinsamen Oberbefehl
vor . Diese Militärkonventionen können also die
Republik in schwer « Konflikte stürzen . Wenn nian
de » Vertrauensleuten de « B« ne8 glauben darf ,
ist der Weltkrieg durch Militärkonventionen rwi -
schen Berlin und Wien entstanden . Es ivird Zeit ,
daß sich die Verteidiger dieser Theorie mit den
aktuellen Militärkonventionen beschäftigen.
Natürlich sieht ein Vertrag , der den gemeinsamen
Oberbefehl für den Kriegsfall fcstsctzt , auch eine
Reihe anderer Maßnahmen vor , bei denen die
Heer « als Einheit betrachtet werden , er nmß die
MobilisierungS - und Anfmarfchvorfchriften dem
Einvernehmen mit den ftemde » Generalstäbcn
überlasten .

Jeder Konflikt des « inen Staates mit einem

feiner Nachbarn kann die Tschechoflowakei zu

kostspieligen und gefährlichen militärischen
Maßnahmen zwingen .

Dabei ist in Rmnänien die demokrattschc Regie¬
rung äußerst schwach, Jugoflawien wird über -
Haupt absolutistisch regiert und es unterliegt dort
nur dem Willen des Königs oder des Generals
Livkovic , Krieg zu erklären und zu mobilisieren .

Bedeutet es schon ei » großes Risiko durch
eine Militärkonvention überhaupt die eigene
^Handlungsfreiheit und StaatSsouveränität zu
schmälern und cinein fremden Staat entscheiden¬
den Einfluß auf die eigenen Entschlüste zu ge -
ivähren , so ist es doppelt gefährlich und für einen

demokratischen Staat kaum vorstellbar , daß ein
absoluter Herrscher des verbündete » Staates ihn
In einen Krieg verwickeln kann . Wenn es dem

König von Serbien einfällt , Krieg zu führen ,
wird die Militärkonvention die Tschechoflowakei
zu bestimmte » militärischen Schritten zwingen ,
bevor noch das Parlament befragt wird . Nur das
Parlament kann laut Verfassung den Krieg er¬
klären . Aber der König von Serbien , der ohne
Parlament regiert , kann uns vielleicht zwingen ,
Maßnahmen zu treffen , die zum Kriege führen .
Ohne die Konvention inhaltlich zu kenne », niuß
man sie als einen überaus gefährlichen
Pakt und als ein I n st r u mc n t de s I m pe¬
ri a l i s m n s bezeichnen .

Die deutschen Minister hätten die Verpflich¬
tung gehabt , ihr Beto gegeir die Konvention cin -
zulcgen , aus ihrer Annahme «ine Kabinettsfrage
zu machen . Wenn sie nur den bescheidensten Wil¬
len hätten , die Interessen des deutschen Volkes in
diesem Staate zu wahrest , ihren Versprechungen
von ehedem gerecht zu werden , dann hätten sie
sich gegen diese Militärkonvention zur Wehr set¬
zen müssen . Indem sie der Sitzung fernblieben ,
ersparten sie sich zwar die Unterschrift , aber

sie ermöglichten die Annahme der Konventton

und leisteten dem UdrLal einen Dienst . Daß sic
weiter Minister bleiben dürfen , ist der einzige Er¬
folg ihrer Kapitulation , wie ja der Senator
Ledebur - Wichel » dieser Tage schrieb , daß
die Erfolge der Sudetendcntschen „ weniger aus
dem Boden sachlicher Errungenschaften als

auf persönlichem Gebiet " zu suchen seien
Eine sachliche Errnngeittchast ist sicher auch die
Militärkonvention mit Livkovic nicht . Eine per
sönlichc der deutschen Minister mag es sein , das
sic auch diese Böe überstanden haben und weitet
an dem Ministerfantenil kleben . Aber dci

Verantwortung werden sie so » ich !
entgehen !

Amerilanlsches Urteil über
SomiettiMnd .

Baki « . 21 . August . (Eigenbericht . ) Einigt :
Mitglieder der amerikanischen ^
Delegation , die zur Information über die

wirtschaftliche Lage einen längeren Besuch
in Sowjetrußland gemacht hatten und
jetzt in Berlin sind , erklärten einem Mitarbeiter
der „Vostvschen Zeitung " , daß noch ihrer Mei¬

nung die Anerkennung der Sowjet¬
regierung durch di « Vereinigten
Staaten nicht in Frage kommen

dürft «. Ein DelcgationSmitSied meinte , daß die
russische Regierung auf politischem Gebiet n i ch t
au fr süchtig zu ihren Gästen gewesen sei. Sie
hätte ihnen nur ettvaL vormachen und sie
politisch eimvickeln wällen . Auf die bolfthowi «
stische Propaganda in Amerika würde Rußland
auch nach der Anerkennung nicht verzichten . Be¬
sonders peinlich waren die amerikanischen
Wirtschaftler durch die organisierte
Stimmungsmache in der Sowiet -
union gegen China berührt und diese
Tatsache habe , wie mehrere von ihnen erklärten ,
sehr zu der Ueberzerrgung beigetragen » daß «ine

Anerkennung der Sowjclregierung durch de »

Präsidenten Hoover jetzt zumindest übereilt
wäre . Die Sowjctregiernng , sagten sie , ist kapi¬
talistischer und imperialistischer als Amerika ,
England oder Frankreich , wenn es um ihre
eigenen Forderungen geht. Tas kammuni -

stische Prinzip wird von ihr nur dann

hochgchalten , w e n n F o r d e r n n g e n a n sie
gestellt werden . Dieser Standpunkt ist aber

für uns Amerikaner etwas reichlich «inseitig .
Jin übrigen , ist fast die ganze Delegation der

Meinung , daß dar , was sie im Laus «
ihrer mehr als 5000 Kn « , langen
Reise durch die Sowjetunion zu
sehen bekamen , größtenteils für
sie inszeniert worden war und diese
Meinung bekräftigen die Amerikaner mit der

Tatsache , daß sie nur nachts im Bett

ohne Aufsicht waren . Ihre Tage waren

nach einem von den SoSvjetbehörden vorher
genau ausgeavbeitetcn Programm anSgefüllt
und w a s nicht i n diesem Programm
stand , wurde einfach nicht gemacht .

Wen » also die Amerikaner auch nichts von

der politischen Anerkennung wissen wollen , so

m L ch t e n sie trotzdem mit S o w j c t -

rnßland Geschäft « machen . Mehrere

Mitglieder der Delegation ha' ben ihren Aufent¬

halt in Moskau dazu benutzt , wirtschaftliche Be¬

ziehungen zur Sotvjetrcgierung anzukniipfen ,
mit dem Erfolg , daß bereits Verträge Mer

Lieferungen von Maschinen und Werlszeugen in

der . Höhe von etwa 25 Millionen Dollar

zustandegekommen seien . Dagegen sei über lang¬
jährige Investierungen größerer amerikanischer
Kapitalien nicht verhandelt worden .

Staatliche AltersWrforge .
» i . dankbar müßte man sein , baß für

die ganz Alte » wenigstens eine StaatS -

unterstützimg gewonnen wurde . . .

„Deutsche Presse ", 21. August .

Mit dem Gesetze vom 21 . März 1823 über
die staatlichen Altcrsunterstützungen glaubt der

Bürgcrblock seiner sozialen Pflicht gegenüber den

arbeitsunfähigen Greisen und Greisinnen Genüge
getan zu haben . Wir haben schon damals an
dem Gesetze , das die hilflosen , wegen ihres Alters
aus der Sozialversicherung ausgeschlossenen
Menschen abzuspcisen wagt , die schärfste Kritik

geübt . " Nunmehr , da die Praxis dieses Gesetzes
wirksam zu werden beginnt , müssen wir feststel -
le », daß sie nicht einmal diese 500 Kg erhalten
werden .

Sv liegt uns zum Beispiel folgendes Kultur¬

dokument vor :

„ Die Bezirksbehvrdc in weist 2hr

Ansuchen vom 21. VI . 1929 um Zuerkennung der

AlterSnntcrstützung gemäß des Gesetzes vom

31. /IW. 1929 , 6 . d. G. u. B. Nr . 84, ab , weil

Sic eine » Porzcllanhandel mit einem Reingewinn
von 20 —80 KL wöchentlich betreiben . "

Die Bürokraten , denen wieder einmal die

Entscheidung über die Lcbensinteresscn Tausen¬
der Menschen überantwortet wurde , stellen sich
offenbar vor , daß mau mit den . 500 KL, die als

Altersunterstuvung gewährt werden , den ganzen
JahrcSaufWand eines Menschen restlos bestreiten
kann und daß jeder , der noch aus irgend einer
Quelle irgend eine noch so geringfügige Ein¬
nahme hat , von der fragwürdigen Wohltat deS
Gesetzes ausgeschlossen dleibcn muß . Es ist
wahr , das Gesetz fordert die Erwerbsunfähigkeit
und cS sagt , zum Unterschied von allen Lozial -
versicherungsgckctzcn , nicht , was es unter Er¬

werbsunfähigkeit versteht . Aber jedes Gehirn ,
dessen Windungen nicht in Paraaraphenform
verschlungen sind , muß doch cinsehcn , daß er¬
werbsfähig nur derjenige ist, der sich von seinem
Erwerb auch erhalten kann . Und der Herr Be -
zirkShauptmann , der den famosen Bescheid erlas¬
sen hat , wird doch wohl selbst nicht glauben , daß
eine alte Frau von den 20 Kronen , die sie in
der Woche mit ihreni Porzellanhandel — was
die Herrschaften eine Handlung zu nennen belie¬
ben ! — verdient , ihren Unterhalt bestreiten kann .
Dieses Einkommen ist auch keine Versorgung , die
auf einent Rechtstitel beruht ustd daher nach
dem harten Wortlaut deS Gesetzes auf die staat¬
liche Ältor-uitterstühung anznrechnen wäre . So

schlecht also daS Gesetz auch ist, in diesem Falle
wäre die Zuerkennung der AlterSnntcrstühung
durchaus möglich , durchaus am Platze gewesen
und wir erleben iii der Tschechoflowakei wieder
einmal , daß die bürokratische Praxis alle Be¬
fürchtungen , die ein Gesetz an und für sich schon
SÄpeM - nach bei weitem übertrifft .

Afghanistan .
Peschawar , 21 . August . ( Reuter . ) Den letz¬

ten Nachrichten aus Afghanistan zufolge scheint

sich die dortige Lage zu verschlinimern . H a b i b

U l l a h verliert au Popularität ; daS Militär

beginnt von ihm a b z u f a l l e n. Rings uni
Kabul wurde eine dreifache Schützengraben¬
linie errichtet . Aber auch Nadir Khan , der

Kabul belagert , ist nicht besser daran , da unter

seinen Anhängern heftige Zwietracht herrscht .

Hundert Todesopfer einer
Ueberschwemmung .

Teheran , 21 . August . Wie au « Täbriz ge¬
meldet wird , kamen bei den jüngsten Ueber -

schwcmmungen an h u n d c r t P e r s o n e n
« ms Leben . Etwa fünftausend Häuser wur¬
den durch die Wasserfluten zerstört .

Srdbeben in Norditalien .
Rom , 21 . August . Gestern früh gegen halb

vier Uhr wurden in vielen Städten Norditaliens

stärkere Erdbeben verspürt . Bisher ist
keinerlei Schaden genieldet "worden.



teile 4.

Tagesneuigkeiten .
Fest der Maffe - Werk der Maffe .

Die Festtage Vv » Karlsbad sind vorüber ;
Zehntausenden Arbeitern und Arbeiteriinicii wer '

den sie ««««vergeßlich bteiveii , ein großes , herrliches

Erlebnis , das sie aufgerichtet , mit « Wlj erfüllt ,
ihnen eine Vorahnung des . Sieges gegeben . hat .
In der Geschichte der Anbeiter beivegu »g dieses

^Landes wird der Neichsavbeitcrtag verzeichnet
sein «IS die erste große , zilsainnicnsassende Heer¬
schau der Gesaintpariei , als eine Knltnrtat von

gewaltiger Bedeutung . Bergcssen wir aber nicht
jener , die das Fest vorbcrcilen halsen , die zu' sei¬
nem Gelingen soviel beigetragvn haben . TaS Fest
der 60 . 000 , das Karlsbad war , konnte nicht das

Werk von Einzelnen sein , sondern nur in der

Zusammenarbeit des ungeheure » Apparates , den

Partei , Genosseirschastan , Gewerkschaften und Kul -

Nrrorganisationen beistcllten , zum guten Ende ge¬

führt werden .

Ter B e r t r a u e n S >n a n n. der geivorben
mrd seit Jahr und Tag über die Bedeutung LeS

Festes aufgeklärt hat , der Kassie r , der seit
Monaten rechnet und bucht , der B o r t u r u c r ,

der I u g e n d g e n o s s e, die für das Zustande¬
kommen der sportlichen Beraustalningen , der

schlmcrigen Festspielproben allerorten wirkten .

Die B e r t r a u c n S l e « t e und A n g e st e l l -

t e n der Genossenschaften , die besonders
in den letzten Monaten die getvaltigen technischen
Dorbereitltngen zu treffen hatten , sie alle inußten
Zusammenwirken , um das Fest zu den « zu machen ,
was es geworden ist.

Besonderer Dank gebührt den Karlüba -

der Genossen , die den Festplatz und die Nn -

terkünste hevgerichlet , die Leitung aller Einzelhei¬
ten besorgt haben . Wer ermißt die Arlbcn des

W o h n u n g s a u s s ch u s s e s, der die Zehntau¬
sende Teilnehmer übersichtlich unterzubringen , für
die Instandsetzung der Massenguartiere , die Aus¬
bringung von Privatquartieren , zu sorgen hatte !
Hundert « Ordner lvaren drei Tage lang ans
den Beinen , die Samariter hoben Bewun¬

dernswertes gelüftet . Mit Selbstverleugnung
haben die Genossen und Genossinnen , die der

Fcstkanzlci und der Leitung angehörtcn,auch
in^ den drei Festtagen — von der Leistnng der

Wochen und Monate vorher zu schweigen — bis

in die Nacht gearbeitet , Vertrauensleute ,

freiwillige Helfer und nicht zuletzt die Ange¬
stellten des Karlsbader und des Prager S e-
k r c t a r i a t s , die zum Teil auf alle Frrichon
des Festes verzichten mußten , um ihren Dienst
erfüllen zu können .

Wer alS Gast das fertige Fest vorgesetzt be¬

kommt , ermißt nur selten , welche Arbeit Tausende
leiste » mußten , daß eS gelang , wer da oder dort
de » kleinsten Mißstand rügt , vergißt zu leicht , daß
di « Genossen , die am innigsten mit dem Werke
verbunden waren , die seit Jahresfrist alles vor¬
bereitet haben , am Eltdc selbst daraus verzichten
müssen , ihr Werk zu sehen . Auch das gehört zum
Fest der Maffe , daß die Maffe selbst die opfer¬
bereiten , unermüdlichen Wegbereiter und Helfer
hervorbringt , daß zu den Zehntausendcn Feiern¬
den sich Tausende ohne Ermüdung Schaffende
und Hunderte finden muffen , die selbst auf jeden
Anteil verzichten . Denken wir der Genus innen ,
die Konzerte und Theater , Fcstzug und Partei¬
tag , Massenspiel und Massensport , kainn mit
einem Blick streifen konnte » , weil sie pon früh
bis spät auf dem Posten standen ! Tanken wir

ihnen , nicht nur , weil sie das Fest bereiten halfen ,
das uns erfreute , sondern auch deshalb , weil sie
ein Beispiel der Solidarität und des Opfermutes
gaben , ohne das Kampf und Fest der Arbeiter¬

schaft überhaupt unmöglich war . Denken wir der
vielen Ungenannten , danken wir den vielen
U n b e k a n n t e n, die nicht an weithin sichtbarer
Stelle , aber an wichtigem Platze ihr Teil beitru¬

gen zum Gelingen der großen Sache , die gern ver¬
zichtete », die das Mahl bereiten halfen , aber nicht
mit an der Tafel saßen , danken wir den Solda¬
ten de r Bewegung , Genossinnen , wie Ge¬
nossen , die auf ihrem Posten standen , ohne einen
anderen Wunsch , ohne ein anderes Ziel , als «nit -
zuhelsen an dem Werk der Maffe !

Arbeiterseste und Festlleidung .
In unserem Blatte von « Dienstag , den

80 . August hat in einem n«it Name » gezeich¬
neten Feuilleton über die beiden philharmoni¬
schen Konzerte , die anläßlich des Reichsarbeiter -
tages in Karlsbad stattgefunde » haben , Genosse
L. G o l d s ch m i d t der musikkritischen Bespre¬
chung dieser beiden Konzerte eine Nandbemcr «
kung zugefügt , in der er der Meinirng Ausdruck
gibt , daß einzelne Besucher nicht im Sporthemd
ohne Kragen u«id in Sporthosen hätten er¬
scheinen sollen , weil man die „ Achtung vor der
Kunst und ihren Meistern auch äußerlich zum
Ausdruck bringe ««" sollte . Die Redaktion stellt
ausdrücklich fest , daß dies die persönliche Auf¬
fassung des Schreibers des Feuilletons ist nnd
der Meinung der Gesamtredaktim « nicht ent¬
spricht.

Die übrigen Genosse«« der Redaktion sind
allerdings der Ucbcrzcuaung , daß Genosse Gold¬
schmidt seine persönliche Auffassung eines be¬
stimmten , doch nicht a«« das Wesen » unserer
Knlturanfgaben rührenden Probleins in la ««lercr
Absicht, ohne den Willen irgendjemanden z«« ver -

Mn tzdelkommunift
mit der Hacke und dem Säbel .

Einem Schreibe «« des Egerer - Marienbader

Krcissekretariats des Verbandes der Bauarbeiter

entnehme « « «vir die Schilderung folgender Tatsa¬
chen aus A u s ch o w i tz: Nachdem . die Kommu¬

nisten der dortigen Gegend sich «vicdcrholt durch
Verleumdungen und Ilebcrfällc von Funktioi «äre >«
des Verbandes der Arbeiter in der Bau - , Stein -

und Kcranrindustrie hervortäte ««, — etliche von

ihnen sind bereits gerichtlich abgestraft — kam cö
am vergangener « Samstag z>« einem Zivi scheu -
falle , der alles Bvraufgcgangenc noch i>« den

Schatten stellt . Gcnofse Anton Seitz , der Ob -

mailiistellvcrtvcier des genannter « Verbandes ,
wurde voir den « Kommunisten Ri i ch e l Baier ,
einem Mairrer , der im selbe «« Hause wohnt , schor«
seit längerer «« in jeder erdenkliche » Weise schika¬
niert . Beispielsweise fand unser Genoffc am frü -
liei « Morgen oftmals seine Zimmcrtür mit Kä¬

ste «« oder aber auch mit «venigcr appetitliche ««
Hausrat verstellt . Eine Beschlverde beim Haus¬
herr «« half nichts , obzlvar Baier gegen diesen schon
mit der Hach: loSgegange «« war . Ta unseren « Ge -
nossei « das Leben in diesen « . Hause zur Qual
«vurde , infolge der Wohnungsnot aber keine an¬
dere Wohnung zu finde » war , ersuchten er und

einige Genossen die Gemeinde um käufliche llcber -
lassuug voir Baugrund . Wirklich erhielte »« auch
die Genossen den Baugrund zu einen « annehm¬
baren Ka«tspreis , wogegen aber wiederum charak -
leristischcrwcise die Na t i o n a l s v z i a l i st c »,
die den Arbeitern de » billigen Baugrund «licht
vergönnten , rekurrierten . So fand sich für Genos¬
sen Seitz noch iminer keine Aussicht , aus dem

Hanse zu kommen , « vaa die Dreistigkeit des Konr -
munistcn Baier noch erhöhte . Anscheinend war
eS der Umstand , daß am 17 . ?lugust so viele Ar¬
beiter auch dieses Gebietes nach Karlsbad zum
Reichsarbeitertag führe ««, der Anlaß , daß des
Kommunisten Baier Blut an jenem Tage in be¬

sondere Wallung kam und er m i t e i n c r H a ck. e

gegen die Frau des Genosse « i Seih
loSging und Ihr « ine große Rißwunde
am Arm beibrochte . Genosse Seitz , der seiner
Frau zu Hilfe kam, mußte sich gegen die Hacke
ÄaierS und gegen dcsfcil Frau zur Wehr setzen ,
bis eS ihn « endlich gelang , ibn aus der Wvhirung
hinauszudrängen . Der edle Kommunist kam dan « «

sogar noch einmal mit einem Säbel uiid einer

H o l z h a ck c zurück, wurde aber wiedernn « abae -

wiesen und schließlich samt seiner -Hocke und sei¬
nen « Säbel von der herbeigerufcnen Gendarmerie

««ach Marienbad eskortiert , >vo er jetzt i «« sicherem
Gewahrsam über die Heldentat nachdenken kann ,
die er an Arbeitskollegen verüble .

Mag auch der Fall des Kommunisten Baier

vereinzelt sein , so scheint er uns doch symptoma -
tisch dafür zu sein , wohin Konnnunistenverhetzung
zu führen vermag . ES ist « mr zu hoffen , daß solche
„politische " Methoden , mit denen doch wahrhaftig
kein anständiger Arbeiter etivaS zu tun haben
will , das Ab wirtschaften der Kommnnisten noch
mehr beschleunigen wird .

Bor dem Abflug aus Lotto .

Tokio , 31 . August . Die Spannung , mit der
die Bevölkerung Japans der Fortsetzung vor «
Dr . Eckeners Weltflug entgogensieht ,
nimmt immer mehr zu . J « n Laufe des Nachmit¬
tags sind Tausende und Abersausende
in Sonderzügen von Tokio nach Kasumi -
aaura geeilt , mit dem sester « Entschluß , die ganze
Nacht auf dem Flugfelde auszlcharrcn und dem

großen Ereignisse oeS Abfluges bcizuwohnen .
Ebenso sind lange Automobllkarawanen nach dem

Flugfeld unterwegs . Der Marinemimster Taka¬
rabe , Admiral Koto und andere Vertreter der
höchsten amtlichen Kreise Japans , beabsichtigen
ebenfalls , persönlich beim Start des Luftschiffes
airwescnd zu sein . An Stelle der in Japan auS -
steigcnden drei Paffagicre werden Leutnantkom¬
mandeur Kilsaka vom Admiralstab der Marine
und der Korrespondent einer japanischen Nachrich¬
tenagentur Shirai sowie «vahrschcinlich Major
Shibata vom japanischen Generalstab mitfahrcn .
Für den ersten Teil des Fluges über den Pacific
rechnet man aus Rückenwind . Im übrige »« hat ,
wie Mitglieder der Schiffslcitung erklärten , das
Luftschiff ans den « Flug von Deutschland nach
Japan weniger als % seines BetricbsstossvorrateS

letzen , «nil der Verantwortlichkeit des Persönlich
zeichnenden Rezensenten geä«»ßert hat .

Die Redaktion .
*

Sw eigener Sache .
Die über meine Randbemerkung aeäußerie ««

Meinungen erst des Genosse »« Paul und jetzt
nieiner Redaktionskollegen veranlassen a»ich mich
zi« ein paar erklärenden Worte « » :

Anoem ich das Auftreten unserer Aussiger
Arbeitersänger ohne Rock und im weißen Hemd
als ! zweckmäßig» mutig , ästhetisch und würdig
begrüßte und meiner Freude darüber Ausdruck
gab , daß inan sich bei uns nicht an sinnlos ge¬
wordene Forinen halt , hatte ich, «vic ich glaubte ,
gciiügcnd zu verstehen gegeben , daß ich nicht att
hergebrachten Aeußerlichkeiten hafte . Es ist klar ,
daß man von niemandenr , der unter der « geschil¬
derten Umständen zum Konzerte kam , verlangen
dürfte , daß er dazu ein eigenes Festkleid mit¬
bringt . Wenn ich nun , vielleicht unter zu ge¬
ringer Berücksichtigung dieser Tatsachen , eine an
de«« Rand geschriebene und das heißt von mir
als unwesentlich betrachtete Kritik an Aeußer -
lichkeiten übte , so lediglich i »« der Absicht , jenen

, Arbeitern , die leider lo selten Gelegenheit haben,

ausgebraucht , so daß daS Luftschiff imstande ge «

wese«« wäre . Sei « Flug Sibirien —Amerika ohne

Zwischenlandung in Japan zu unternehme «».
*

Tokio , 21 . August . Dr ! ' Eckener und die

Offiziere deS „ Graf Zeppelin " sind heute abends

um 10 Uhr 30 japanischer Zeit ( 2 Uhr 30 mittel¬

europäischer Zeit ) mit oer Bahn nach dem Flug¬
platz Kasumiagura abgefahren . Die Passagiere
folge «« um Mitternacht mit eine ««« Sonderzug .
Obwohl mau damit rechnet , daß der Flug über

dm Pazific nur 3 bis 4 Tage dauer « « wird , nahm
der „ Graf Zeppelin " genügend Proviant an

Bord , um die 20 Passagiere und 41 Mann der

Besatzung sechs Tage lang voll verpflege «« zu
kö »««en . Auch eiserne Rationen für de>« Notfall
sind ausgenommen worden . Privatpersonen und

Firme « « fertigte «« noch in den späten Nachinittags -
nnnbcit in aller Eile die letzte Post für daS Luft¬
schiff ab , daS im ganzen 5700 Postsachen für
Au« erika und Europa n« itnim « nt .

zugszusammenstotz in der Slowale ! .
Preßburg , 21 . Auaust . Gestern nn « 21 . 23

Uhr fuhr der Lastzug Nr . 568 in der Station
Rakovo Pribovrc bei Turoez Szcnt
M a r t i n infolge schlecht gestellter
Weiche auf einen Soldaten der zehnten In «
fairteriedivisioi « befördernden Zug , welcher gerade
aus der Station a««sfnhr . Bei den « Z>«samn«en,
stoß w, « rde ei >» Waggon zertrümmert und die
Lokomotive des Lastzuges beschädigt . Zwei Wag¬
gons dcü die Soldate » « befördernden Zuges wur -
den beschädigt . Personen wurde » « nicht verletzt .

Maffenunglück in einer Grube .
Sofia , 21 . August . ( Pat . ) Bei der Diontage

ei >«es elektrischen Ventilators in der „ Tlvardiha " -
Grube entstand eine ExpIo sion von Gru¬
be ns prenggas , wobei drei P e r s o n c >«
getötet wurden . Zehn Arbeiter , die zur
Rettung der Bedrohten hiuabgestiegei « waren ,
sind erstickt .

Stein Ende der Soldatenselbstmorde . Bei »««

Infanterieregiment Nr . 6. in Olmütz hat sich
Montag der langerdicnende Zugsfuhrcr Josef
Kolovrat , der bei der 11 . Kompagnie bett Poste ««
eines dienstführenden Rottmcistcrs versah , durch
einen Bauchschuß getötet . Die Ursache der Ber -
zlveiflungstat ist — „ unbekannt " .

Welche Wandlung ! In diesem Jahre sind cs
gerade 25 Jahre her , seit sich iin Lebe »« des gro¬
ße,« „ Duce " ein Ereignis vollzogen hat , an das
er heute nur sehr ungern erinnert wird : Es ist
seine Austvdisung aus der Schweiz . Gegner Mus¬
solinis und deS FasciSmuS haben zu diesem Jah¬
restag eine klein», Broschüre herauSgebracht , in
der auch das Protokoll der Sitzung des Rates deS
Kantons Genf vom 4. März 1804 wiedergegeben
ist. Man findet darin die Geschichte der Auswei¬
sung Mussolinis . Herr Odicr , der StaatSrat , ant¬
wortet auf eine Anfrage des Deputierten Wehß ,
betreffend die Ausweisung des italienischen
Staatsbürgers Muffolin « aus dem Gebiete des
KantonS . Er erllärte : Mussolini ist ein gewesener
italienischer . Lehrer , der sich gegenwärtig mit so-
zialistisch - revolutionärer Propaganda beschäftigt .
Er wurde im Jahre 1802 in Lausa ««ne wegen
Landstreicherei verhaftet , in Bern im Jahre 1003
wegen eines politischen Vergehens eilige sperrt und
auS dem Kanton Bern auSgcwicscn . Wegen sei¬
ner Tätigkeit in Genf wird Mitssolini astsgcwie -
sen, gleich seinem Fre ««nde Donatini , der eben¬
falls auS dem Kanton auSgewiesen wird und des¬
sen Einspruch vom Kantonsrat abgewiesci « wurde .
Aus dem recht interessanten Dokument erfährt
mai « noch , daß Herr Mussolini seine Answcispa -
Piere gefälscht hat u««d daß er sich im Alter vo, «
zwanzig Jahren dem Militärdienst durch die
Flucht entzogen hot , was zu . dem Bilde deS
Kriegshetzers Mussolini besonders gut paßt . Dies
alles sind im heutigen Italic «« Mussolinis schwere
Verbrechen , fiir die die Gerichte des „ Duce " bar¬
barische Strafe » verhängen .

Todesopfer eines Medikamentes . In « Bud¬
weiser Krankenhaus starb die 20jährige
Karoline SouLek an Vergiftung nach den « Genuß
einer allzu großen Mc««gc eines Medikamentes in
Pulverform . Es wurde die gerichtliche Obduktion
angeordnet .

Kesselexplosio » | «> einer Budweiser Hutsabrik .
Gestern in den Morgenstunden explodiere in der

an großen künstlerischen Veranstaltuilgcn teilzu¬
nehmen , meine persönliche Auffassung zur Kennt¬
nis zu bringen , daß wir bei solchen Anläffen
««ach Möglichkeit unsere Fcststimmung auch
äußerlich , in der Kleidung , auszudrücken vcr -
suchen sollen ; schon dcswcge ««, weil festliche Klei¬
dung tue FesteSstimmung hebt . ES tut mir leid ,
we « « n die natürliche Kü « e einer Randbemerkung
zu einer mißverständlichen Auffassung geführt
hat , noch mehr , wen « « sie die Gefühle irgend¬
jemandes verlebt haben sollte . Daß solches nicht
il « «««einer Absicht lag , brauche ich Wohl bei
meiner Proletarischen Herkunft , nach mehr als
fünfzehnjähriget lebendiger Anteilnahme an der
sozialdemokratischen Bewegung und nach mehr
als einem Jahrzehnt journalistischer Tätigkeit in
der Partei nicht erst besonders zu versichern .
Zürn Schlüsse bemerke ich, daß ich wegen der
Fülle der Arbeit , die der Reichsarbeitertag » ns
allen brachte , mich genötigt sah , de »« in Rede
stehenden Aufsatz während der Heimfahrt von
Karlsbad nach Prag , auf der Eisenbahn ,
niederzuschreiben . Diese Feststellung wird hof¬fentlich die Wirkung einer Entgleisung , die «nein
kleiner kritischer Se«lei «sprung ausgelöst zu haben
schlitzt, näher erklären und auch mildern .

8. ( MnlMAtniM
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Hutsabrik B. PoLarek in Budweis ein im Par-
terretvakt des FabrikSgobäudcS einaemauette «
Kessel . Zur Zeit der Explosion befanden sich in
der Räumlichkeit , in der die Explosiv »« stattfand,
zwei Angestellte . Ei««en«, der gerade bei der Tür
tand , gelang cs , zu flüchten , hingegen «vurde

FabrikSineister Zaiberkich ernstlich
verletzt und inS Krankenhaus überführt . Tie
Fenster wurde » « zertrümmert , die eisernen Fen-
tcrgittcr verwogen , die Inneneinrichtung wurde

beschädigt .
Katastrophe eines deutschen Dampfers . Ungr-

ähr 1100 Meilen östlich dar Stadt Norfolk in
Birginien stieß der Frachtdampfer „Dalza " aus
den deutschen Dampfer uinista »«" , der in
Flammen stand u« «d vollkommen vcr -
lassen war . Der Dampfer befand sich ans der
Reise nach Gc « « ua . Bor « der Besatzung
fehlt jede Spur .

Aus dem Mont vkane abgestürzt . Wie dcr
„ Motin " auS Chamonix meldet , wurde « « drei
Alpinisten , welche den Mont Blanc bestiegen, in
der HÄste des Weges von einem heftigen Gewitter
überrascht . Zwei derselben wurden vom Blitze
getroffen , der dritte in ein «»« 500 Dieter tiefe«
Abgrund geschleudert . Er wurde bisher noch
nicht geborgen . Außer diese »« Alpinisten wurde
»roch ein anderer durch einen Blitzschlag am Kopfe
schwer verletzt .

Erdbeben in Norditalien . Gesten « früh gegen
halb 4 Uhr wurden ii « Violen Städte «« Nord -
italien « stärkere Cvdbebei « verspürt . Bisher ist
keinerlei Schaden gemeldet worden .

Typhusepidemie in Bayern . Weißen¬
burg , 21 . August . Die Zahl der an Typhus
erkrankten Personen ist voi « gestern aus hcu : e
um fünfzehi « gestiegen , so daß die Gesamtzahl der
erkrankte «« Personen 88 beträgt . Sämtlich «
Tvphuskranke «vurde «« in eine besondere Ab¬
teilung des Weißenburger Spitals untergobracht .

Ei » konzessionierter Rädchenhändler . Herr
Jone « A. Carrier ist beileibe kein Mädchen -
Händler in « landläufige «« Sinn , sonder «« ein
honoriger Geschäftsmann i » Neu Aork . Wem «
ein oder das andere Stück seiner Ware schließlich
doch in einem Bordell landen sollte , so ist c«
wahrhaftig nicht feine Schuld . Dem « er liefert
seine Ware nur an Barietö - und Filmunter -
nehmungen und Herr Carrier ist um die
Karriere seiner Schützlinge ehrlich besorgt . Er

hat seine »« Mädchenhandel jetzt in « großen
amerikanischen Stil aufgezogen . Ende November

vera ««staltot er eine »« internationalen Schönheits¬
wettbewerb . Das dabei gewonnene Schönhcits -
rohmaterial wird von de «r Schiffs - und Eisen -
bahngescllschafte «« zu ermäßigtem Tarif »ach
Neu Dark transportiert tverden , die diplomatischcn
Vertretungen oer Vereinigten Staate « « haften
dafür , daß die Ware unbeschädigt ankommt und
— falls ne nicht eirtspreche«« sollte — in dem

Zustand , in dem sie übernommen «vurde , wieder

retourniert wird . Man steht , der Mädchenhandel
des Herrn Jones A. Carrier ist ein durchaus

solides Geschäft und nicht weniger ehrbar alS

jeder andere Galanteriawarenimport .
von der orthopädischen Klinik der Karlsunivcr -

sttät in Prag H, Karlova 12 ( Vorstand Professor

TobiaSek ) wird mitgeteilt , daß die regulären a in b ««•

latorischen Krankenuntersnchungen
am 2. September ausgenommen und täg¬

lich von 10 bis 12 stattsindcn werden . Die Spitals -

abteiliing dcr Klinik wird am 15. September ecöss -
net . TagcStaxe 80 K. Die orthopädischen Turnstun¬
den werden gleichfalls am 2. September , u. zw. um

1 Uhr nachmittags für Mädchen , nnd 5 Uhr nach¬

mittags für Knaben eröffnet .
Deutsche Physiker - und Mathematikertagung la

Prag . In der Zeit vom 15. September bis 21. Sep¬
tember d. 0 . findet li « Prag der Deutsche Physiker -
uild Mathematikertag statt und gleichzeitig in « Zu >

sammcnhang eine Tagu »»g für Erkenntnislehre der

exakten Wissenschaften . Es werden 500 Tcituchmcr
aus der Tschechoslowakei , Dcutschlaiid , Oesterreich ,
Polen , SHS . , Ungarn , Rußland , Schtvciz , Holland,
Dänemark , den Bereinigten Staaten , Japan «ihr.
erwartet . ES si ««d 101 physikalische und physikalisch¬
technische, 63 mathematische Borträge bisher ange -
meldet worden .

Hopfenpflückerpartien . Vom Landcszcntrak-
arbcitsamle in Prag III . wird amtlich verlautbart :
Ta die Gctreidcerntearbciten in einigen Gebieten
vielleicht schon beendet sind , werden die frei ge¬
wordenen Hopfenpslückerparticn aufmerksam ge¬
macht » sich u i« v e r z ü g l i ch bei der nächsten
BczirkSanstalt für Arbeitsvermittlung anzumcldcn .
Auch die Hopfenernte begann heuer später , so daS
daS La»«dcSzentralarbeitSamt noch immer die Mög¬
lichkeit hat , eine größere Anzahl von Pflückerpartie «
sofort unterzubringen .

Freqnenzzählung auf den Staatsstraßen . Um
eine Unterlage

'
für die RegulierungSarbeiten auf

den Staatsstraßen zu erhalten, . wird das Arbeits¬

ministerium im Laufe des Monats September
und Oktober auf sämtlichen Staatsstraßen so¬
wie auf denje>«ige>« BezirkSstraßen , die zur Berstaat-
lichung vorgeschlagen sind, eine Frequenzzäblung
vornehmen sitzsen .

Funde auS der Bronzezeit bei Franzensbob.
Nördlich von Franzensbad sind bei Arbeiten in
einer Sandgrube vorgeschichtliche Funde gemacht
Worden, die den Beweis erbringen dürften , daß die

Gegend von Franzensbad schon in der zweiten
Hälfte deS zweiten Jahrtausends vor Ehristi be¬

siedelt war . Angenommen wird eine menschliche
Siedlung aus der Bronzezeit ; sie wird durch zahl-
reiche Tonscherben von Gebrauchsgefäße««, auch
Mahlsteine m« d andere Werkzeugfunde bezeugt , auch
das Vorhandensein einer eigenen Töpferei steht fest.
Anschließend an die Siedlung ist eine typische
Begräbnisstätte der Bronzezeit feftgestellt worden,
aus der man bisher fünf Brandurnen mit mensch¬
lichen Knochen und Ueberresten von Bronzeschmuck
atieutenrabtn hat .
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System Baka gebrandmmtt .
Tagung d « Schuh- und Leüerlnternallonale .

V » M Rimdlillil .

Empfehlenswertes amS vc » Programmen .

Freitag .

Pro»; 11. 80 SchaNpIullenmuIIk , 12. 20—13. 15 ( Sendun - nach
ertnn und Prehburo ) , Hon,eil . 10. 30- 17. 30 ,Scnduna nach
viünnl Nonjerl , 17. 40: Deu 11 rhe PreNenachrlchle »
17.45 D« u11ch « Sendung : Dipl. Ona
St. Mil. W. Lange: »Roggenbau " . 2. Teil , 20. 30- 21. 00 (Lan¬
dung nach Brünn ) , Klavierlonjerl (2. Schulhog . — Mabe. - Lütau :
12. 20—13. 15' Koiürtl , 20. 30 SöU( t <nloiij «t , 20. 55—22. 00 Lclchic
SolUinnflt . — Ptehbutg : 11. 80 SchallPlattenmulU , 13. 15—13 45
Deuilchc Prellenachrichien , 15. 00- 17. 30 Nonien .
20. 30-21. 80 Ungarilche » Stündchen . — Daventrh : 21. 15 Lrchr -
Union,ett . — »arid : 20. 30 Non,en . — Brügel : 20. 15 und 21. 05
Non,nie . — Berlin : 10. 00 Biolinuonräge . — Nünlge - Wnster -
Hausen: 18. 00- 18. 30 Da« Washingtoner Arbeltoadtominen , 18. 5»
di« 10. 20 Au»- Selbst,euantssen grober Dichter — Stuttgart :
10. 00 Reise und Sommerfrische zur Neil der römischen Läsaren ,
21. 30 japanische Lieder. 22. 15 Untcrhaltungdtonzcrt — Leipzig:
20. 00 Otchestcrlonzert , 21. 00 Fahrt Ina AU. — Bredlau : 18. 30
cheschichten au« dem Hullschlner Ländchen, 20. 15 Schicksale gc-
bündelt, lline Hörfolge In Ledenoläusrn . — München : 17. 00
»81-Pao-T«", ein « chinesische Legend« von A. de Nora , 18. 00
orgellonzerl, 10. 45 Sport und heiter « Bariationeu über ein
rhema, 20. 45 ikuropäische BöUergeschichtk, 21. 00 Nammermusll .
— Hamburg : 10. 25 Wilhelm Bode « Namps um den lodenarund
In den Fahren 1004 —1005 , 10. 25 In den Borbergen de« Har¬
te«. — Langenberg : 18. 30 Vagabunden , Deserteur « und herren¬
lose» Acslndel, 20. 45 „Talsun " . Drama von Melchior Lenghej.
— Löniglberg : 21. 10 »Lenz", ein Fragment von Aeorg Büchner.
— Franlsnrt : 18. 10 Au« dem autobiographischen Roman „Ende
and Anfang " von Hrrmpnia zur Mühlen , 20. 1» »Da« Märchen " ,
«Ine Utschigc Begebenheit . Daraus : »Ter Mörder " , eine ärger¬
liche Begebenheit . — Wien: 10. 10 Quer durch Oesterreich . 20. 05
Muülalische tzumorelken . — Zürich : 10. 50 to. Schwei,erlieder ,
2030 ea. Rvnzert . — Berat 20. 00—20. 30 Din Abstecher in da»
Reich der Buchdruckerkunst , 20. 30—21. 00 Orchestcrion,ert . 21. 00
di« 21. 85 Biolinvorträge , 21. 85—22. 00 Ronzert . — Basel : 20. 30
Mi 21. 45 Rezitationen und LautenIIeder . — Mailand : 20. 30
ihmphonlsche « Kontert . — Neapel : 21. 02 »Ta « Mädchen au«
dem goldenen Westen" , Oper von PueclnI . — Kopenhagen : 20. 30
Rlassllchc Musik, 21. 45 Orchesterkonzert . — Lola : 20. 00 Orcheltet -
sonzert. — Belgrad : 21. 50 Zitherkonzert . — Warschau : 20. 30
Shmphonlsche« Konzert . — Moikau : 20. 00 Uebertragung oder
Lonzert.

Ein Werk der deutschen
Arbeiterschaft .

Fünf Jahre Stedlungsgenossenschaft
in Prehburg .

Die von unsereen Genossen in Prcß -

burg gegründete SicdlungSgenostenschaft
„ R 0 s e n h e i m" feierte vor einigen Ta¬

ge » das fünfjährige Fest ihres Bestehens .

Zur Festversammlung waren die Vertre¬

ter der Stadtgcmeinde und die Vertreter
aller Arbeiterorganisationen erschienen .
Die Festrede hielt der Gründer und Vor¬

sitzende der Genossenschaft , Gen . Heinrich

Kalmar , der wir solgendeS entnehmen :

Da wir nun eine Weile auSrnhen , blicken

wir zurück auf die bisher gegangene Strecke We¬

ges . Zu unser aftcr Freude und Genugtuung ,
erkennen wir , daß unsere Arbeit keine ergeb¬
nislose war . Der Traum , den wir träumten ,
siehe, er ist zur Wirklichkeit geworden : Die Sied¬

lung Rosenheim steht fast vollendet da .

Vor fünf Jahren ! Als wir die Klagen der

WohnungSlolen hörten - und den Jammer vieler

Familien , die vergeblich ein schützendes Dach
juchten , sahen , fühlten wir in uns die Pflicht ,
tatkräftig mitzuhelfen , die Wohnungsnot zu lin¬
dern .

Der Gedanke freilich war schneller gefaßt ,
als durchgcführt . Handelte es sich doch darum ,

Wohnungen für Minderbemittelte zu schaffen.
2aS Bauen von Wohnungen ist eben zunächst
eine Geldfrage , so gestaltete sich die Lösung des

Problems weit schwieriger , als ursprünglich an¬

genommen wurde . Trotzdem gingen wir an die

Arbeit , an der wir , ungeachtet aller Widerwär¬

tigkeiten, festhlelten .
Schon bei der Grnndbeschaffung stellten sich

unS Schwierigkeiten entgegen . Die „ Fuchsau " ,
in der wir unsere Siedlung schufen , war ein

ganz minderwertiges Gelände , umgeben von
einem offenen Abflußgraben , der die Luft ver¬
pestete .

Wir verlangten von der Stadtgemcinde ,
daß sie uns den 24 . 000 Quadratklaftcr großen
Grund in Erbpacht auf 99 Jahre überlaste .
Dieses Verlangen wurde erfüllt . Als wir je¬
doch später den Grund anznkaufcn bemüßigt
waren , wurde uns von der Stadt nur die eine
Hälfte des Baugrundes mit dem Bemerken ver¬
wüst, daß die zweite Hälfte des Grundes erst
nach vollständigem Ausbau des ersten Teiles

Die Internationale der Schuh , und Leder -
Industriearbeiter ( Sitz Nürnberg ) hat dieser Tage
in Stockholm ihren 5. Kongreß abgchal -
len . Sie gehört zu den mittelgroße » Internationa -
le » BerufSverbindungen . Der Geist , der sie be¬
herrscht , ist mttstergültig . ihre Entwicklung gesund
und kräftig . Ihre Gründung geht auf da » Jahr
1907 zurück . Zurzeit gehören ihr 16 Länder an ;
sie umfaßt 314 . 182 Mitglieder . Seit ihrem letzten
Kongreß ( London 1927 ) stieg die Zahl der angc -
schlossenen Verbände von 27 auf 31 . Sie umfaßt
die Berufe der Schuh - und Lederindustrie , der
Sattlerei , der Portefeuille - und Lederwaren .

Vertreten waren in Stockholm 19 Verbände
durch 45 Delegierte , ans England , Frankreich ,
Deutschland , Oesterreich , Schweiz , Tschechoslowa¬
kei , Belgien , Dänemark , Finnland , Norwegen und
Schweden .

Ter Sekretär der Internationale Simon -
Nürnberg , ging bei seiner mündlichen Ergänzung
des gedruckt vorgclcgten Geschäftsberichts
vor allein auf die Probleme ein , die sich fiir die
Schuh - und Ledcrindustriearbeitcr ans der Ra¬
tionalisierung ergeben haben . Er nahm
ferner Stellung gegen die in einzelnen Staaten
noch bestehenden Handclshemmungen auf deni
Gebiete der Häute - und Ledcrwirtschaft . Tas
Bala - System wurde von ihm im Zusam¬
menhang mit der Aufhebung des bekannten Bu¬
ches des Schriftstellers Philipp „ Der unbekannte
Diktator " scharf beleuchtet . Die Aufhebung des
Verbotes , betonte Simon , bedeutet eine

Verurteilung des System » des tschechischen
Schuhkönigs Basa

und eine glänzende Rechtfertigung des Kampfes
der Arbeiter gegen die Baka - Methoden . Das Gc -
richtSurteil muß in der Arbeiterschaft wie eine
Fanfare wirken und dazu anspornen , gegen die

AusbentungSmethoden , wie sie im Bala ^ystem
liegen , auf « energischste vorzugelM .

In der Aussprache über den Geschäfts¬
bericht wurde von verschiedenen Seiten auch der

schweizerische Schuh - Großbetrieb
Bally unter die Lupe genommen , bei dem ähn¬
liche Methoden wie bei Bilka in Uebung sind .

Die Gedankengänge und Anregungen der

Aussprache fanden ihren Niederschlag in verschie¬
denen einstimmig angenommenen Entschließun¬
gen . In der Entschließung gegen das

Sozialdnmping betont der Kongreß , daß
die » von Baka in der Tschechosiowakci angewand¬
ten Arbeitsmethoden zur Nicderringung der in -
und ausländischen Konkurrenz eine Quelle han -
delspolitischer und wirtschaftlicher Schwierigkeiten
darstcllen und zugleich eine beispiellose Bedrohung
der Errungenschaften der organisierten Arbeiter -

schaft . Der „ Kongreß tragt den langcschlostcnen
Landesorganisationen auf , zur Information der

Oefßmtlichkeit mit allen Gliedern der Arbeiterbe¬

wegung , besonders mit der Arbeiterpresse . Be -

Ziehungen anzuknüpfen und einen intensiven
Kampf gegen das bei Baka Herr ,
sch en de System zu führen . Dieser Kanrpf
müsse solange gefiihrt werden ,

an die Gcnostenschaft verkauft werden könne .

Während wir nnt dem Ausbau des ersten
Teiles der Siedlung beschäftigt waren und da¬

durch viele Sorgen auf uns nahinen , machte die

Privatspekulation Anstalten , uns den uns von

der Stadt zugesagtcn zweiten Teil des Baugrun¬
des aus der Hand zu winden . Nur durch schier
verzweifeltes Kämpfen , das Jahre dauerte , ge¬

lang es uns , die ständigen Angriffe abzuwchrcn .
Jetzt sind wir Eigentümer auch des ztvciten Tei¬

les deS Baugeländes .

Nun stellte sich die Sorge der Geldbeschaf¬
fung ein . ES handelte sich um Millionen , die

zum AuSbane der Siedlung herbcigcschafst wer -

den mußten . Die Stadt Prcßburg gab uns eine

Subvention in der Höhe von 125 . 000 Kronen ,
Wohl eine ansehnliche Summe , die jedoch im

Hinblick auf die notwendig gewordenen Geld

mittel verschwindend klein war .

bis der Arbeiterschaft in Zlin , dem Sih Bakav
vollkommene Organisationsfreiheft

erkämpft worden sei. Der Kongreß gibt den cinzcl -
iien Landcsorganisationcn auf , je nach der jewei¬
ligen Situation in den einzelnen Ländern die

wirtschaftlichen Mittel ausfindig zu machen , mit
denen der Kamps gegen das soziale
Dumping aufgcnommen werden kann . Mit

Befriedigung stellt er fest, daß die öffentliche . Kri .
tik bereits imstande war , Länder mit Hochschutz¬
zöllen zu veranlassen , einer Ermäßigungder
S ch » h z ö l l e nähcrzntreten . Im übrigen ver¬

mag der Kongreß für keinen Staat irgendeinen
entscheidenden Grund zu erkennen , der ein Fort :
bestehen der staatlichen Handelsbehindcrnngen ans
dem Gebiet der Häute - und Lcderwirlschaft recht-
fertigen könnte . Mit einer besonderen Entschlie¬
ßung ivendet sich der Kongreß scharf gegen die

Unterdrückung der Avbeiter und ihrer Gewerk¬

schaftsorgane in verschiedenen fascisti schon. und

halbfascistischcn Ländern lvic Italien , Rilinänien ,
Bulgarien , Polen , Litauen ufw .

Einen breiten Raum in bett Verhandlungen
nahm die Stelliingnahme des Kongresses zur
Agitation der

Russen in den skandinavischen Ländern

ein . Die Rnssen glaubten , in Skandinavien zu
einem sogenannten „skandinavisch - rustischen
F r c u n d s ch a f t s . Komitee " zu kommen ,
ivenn zunächst auch niir mit den skandinavischen
Sattlern und den finnischen Lederarbeitern . In
der Urabstimmung unter den skandinavischen
Sattlern tvnrde jedoch das Freundsck - astSkoniitee
mit 1219 gegen 465 Stiinmen abgelehnt . Die
Vertreter ans Finnland und der Delegierte der

dänischen Sattlerorgantsation versuchten ans dem

Kongreß , die russisch « Unterminicrungsarbeit als

möglichst harmlos hinzustellcn . Die Finnen
wünschten sogar einen Einigungskongreß , zu dem
die Russen eingeladen werden sollten .

S i m o n betonte demgegenüber , daß die rus -
siscl)« Leitung eine Einigung durch Verständigung
niemals gewollt habe und niemals wolle .
Tic Einheit sei vorl ) andc » gewesen , bevor die

Rusten zur Gründung ihrer Internationale gc .
schritte » seien . Seitdem hätten sie sich nur als

Störenfriede gezeigt . Die russische Parolen¬
politik würde den Untergang der Gewerkschafts¬
bewegung bedeuten . Wohin die kommunistische
Gewerkschaftsarbeit führe , zeige das Beispiel der

tschechischen Textilindustrie , wo heute zwei kom¬

munistische Gewerkschaften sich gegenseitig be¬

kämpfen .

t . Die Forderung der Finnen wurde gegen fünf
Stimnie » a b g e l e h n t. Abgelehnt wurde ferner
ein Antrag aus Oesterreich , den Internationalen
Kongreß in Zwischenräiimcn von drei Jahren
einzuberufcn . Abgesehen von einer Ersatzwahl
wurde das Internationale Zentralkomitee in sei¬
ner bisherigen Besetzung wicdergcwählt . Einstim¬
mig erfolgte auch die Wiederwahl SimonS zum
internationalen Sekretär .

Wir b ' ioicben uns um die staatliche Bau¬

subvention , doch wurden alle unsere Eingaben
und Ansuchen mit wohlwollenden Versprechun¬
gen und Vertröstungen znrückgcstcllt . Schließ -
lich mußten wir die Hoffnung aus staatliche
Unterstützung anfgeben und uns lediglich auf
unsere eigene Kraft verkästen .

In der Städtischen Sparkasta fanden wir
ein Geldinstitut , das uns bis vor Kurzem bereit¬
willigst zur Verfügung stand . Tann aber trat
auf der ganzen Linie Geldknappheit ein , unter
der unsere Gcnostenschaft schwer zu leiden hatte .
Große Sorgen stellten sich ein , denn wir woll¬
ten die Bautätigkeit aiif keinem Fall cinstclle »
oder auch nur verlangsamen . Es gelang uns
aber , auch diese Schwierigkeit zu überwinden .

I

Während knapper fünf Jahre haben >vir
von 185 Bauparzellen , die unsere Siedlung um¬
faßt , 150 ausgcbaut . Insgesamt stehen also

jetzt bereits 150 Häuser mit 300 Wohnungen .
Es ist uns gelungen , den Bebauungsplan einzu¬
halten , so daß die Siedlung ein architektoni¬
sches Ganzes bildet und als ncncntstandener
Stadtteil PrcßburgS eine Sehenswürdigkeit
wurde .

Unsere Siedler haben als erste Arbeit in

den Stunden nach Feierabend und an Sonn¬

tagen 65 Betonfundamcnte erbaut . Die ersten
acht Häuser ( Reihenhäuser ) erbaute die Genos¬
senschaft in eigener Regie , später wurde den
Siedlern freiacstcllt , ihre Häuser bei Einhaltung
der vorgczeichncten Baupläne selbst zu erbauen .

Aber weder die eine , noch die andere Bau¬

art bewährte sich, weshalb die Genossenschaft
heute die Häuser durch erprobte Fachleute er¬
bauen läßt und sie schlüsselfertig den Siedlern

übergibt .
Die Häuser kommen teils durch Aufbrin¬

gung eines Baubeitrages durch den Siedler ,
teils durch Baukrcdite und GenossenschaftShilfc
zustande . Minderbemittelte , Arbeiter , Ange¬
stellte , Gewerbetreibende und Beamte konnten so

zu einem Familicnhäuschcn kommen . Die Ge¬

stehungskosten der von uns bis jetzt erbauten

Häuser belauscn sich auf nahezu zehn Millionen
Kronen .

Heute erhebt sich an dem Orte einstmaliger
Trostlosigkeit und Berlastcnhcit eine der schön¬
sten Siedlungen PrcßburgS . Schmucke , fcstge -
baute Familienhäuscr und gepflegte Gärten bie¬
ten wohltuenden Anblick . Hier Hausen Men¬

schen , die vorher znm Großteile dem bitteren

Lose der Wohnungslosigkeit verfallen waren , >n

gesunden , licht - und lustdurchslossencn Woh -
! uungen .

Der offene Graben ist verschwunden , an
seiner Stelle wird binnen kurzem eine Park¬
anlage entstehen . Elektrisches Licht ist in allen

Häujern eingcführt , ein Teil der Siedlung ist
auch bereits mit Wasserleitung versehen . Eine
Autobuslinie fülnt bis an die Sieolung heran .
Nun muß die Siedlung noch kanalisiert und

gang - und fahrbare Straße » angelegt iverdcn .

Unsere Siedlung „ Rosenheim " bietet ein
I Bild , dessen Anblick uns mit Freude erfüllt .

Viel Schönes wurde geleistet , viel schwere Ar¬
beit vollbracht » aber noch ist nicht der Augen -

! blick gekommen , in dem wir uns sagen können :

j unser Werk ist vollendet . Nach diesen Stunden
der Ruhe und des Rückblickes gehen wir mit

frischem Mut wieder an die Arbeit .
Wir gehen an die Arbeit mit der Uebcr -

zeugung , daß wir damit unseren Teil zur Ab¬
hilfe der Wohnungsnot in Preßbnrg bcigetragen
haben . Wir werden unser Werk zum Wohle
der Gesamtheit zu Ende führen , r in vir
haben den guten Willen hiezu und festes , uner¬
schütterliches Vertrauen in - die eigene Kraft .

*

Der Stadtrat und die ganze Oefsentlichkcit
PrcßburgS lobt des Werk der deutschen Arbei¬
ter , die mit dem Ausbau ihrer Siedlung in der
Zeit der größten Wohnungsnot eine Tat prakti¬
schen Sozialismus vollsührten .

Zalvb Mod .
Eine Erinnerung .

ES war int Wahlkampf von 1907 . Zum
ersten Male sollte das Proletariat in gang
Oesterreich sein « Vertreter frei wählen dürfen .
Ter vorausgcgangenc Wahlrechtskamps und die

Wahlkampagne sfxinnten die Nerven der zum
politischen Leben erwachten Massen aufs
äußerst« an .

Auch das Proletariat des östlichsten Landes
in Oesterreich , der Bukowina , hatte den Ehr¬
geiz und das dringendste politische Bedürfnis ,
feinen Klassenvertreter im Parlament zu haben .
All « Aufmerksamkeit der bis dahin rechtlosen
Arbeiter und Bauern des Landes konzentrierte
sich auf den Wahvkampf , der sich in der Landes¬

hauptstadt Czernowitz abspielte .
In Czernowitz - West tvnrde Gen . Georg

Grigorovici , in Tzernci >vitz - Qst Gen . Jakob
Brod kandidiert . Beide Kandidaturen wurden ,
da es sich dem Gesche nach um zwei deutsche
Wahlkreise handelte , von den Wiener Partei¬
instanzen im Einvernehmen mit der internaiio -
«olen Landesorganisation gutgvhcißen . Mit
größter Spannung erwarteten wir , die Ver¬

trauensmänner der Partei , die Ankunft unseres
Kandidaten aus Wien — des Redakteurs des

»Arbciterschutzeü" —, Jakob Brod . Es ging ihm

der Ruhm eines hervorragenden Fachinannes
auf sozialpolitischem Gebiete , der aus der Avbei -

tcrklaste sich emporgerungen hatte , voraus . Aber

obwohl Czernowitz Ost auch von uns nur als

ZA' lkandivatur angesehen wurde , hing von dem

Auftreten dieses Kandidaten auch da » Los des

mehr weniger sicheren Wahlkreises von Czcrno -
witz - West ab .

Endlich wurde es uns bcschicden , de » Gcn -

Jäkob Brod in einer großen Wahlversammlung
als Kandidaten krnnrnznlernen .

Auf dem Pcdiu - m stand ein Mann von

unansehnlicher , schwächlicher Gestalt mit freund -
lichen Augen , hoher Stirn ; eher ein bescheidener
Gelohrtex als ein Arbeiter oder agitatorischer
Draufgänger . Die Stimme fast kränklich leise
mit einem leichten Anstößen der Zunge . Viele

von uns zweifelten im ersten Augenblicke an der

guten Wahl der Wiener Exekutlv « und gaben
sich trüben Ahnungen hin .

Der Saal des Czernotvitzer Arbeiterbeimes

war von Arbeitern der fünf anerkannten Natio¬

nen der Stadt ( den Juden , Ukrainern , Deutschen ,
Polen und Rumänen ) voll gepfropft . Mit

äußerster Spannung hingen die Augen aller an

den Lippen des Wiener Genossen . Aber bald

fühlte » wir alle , daß einer der Großen ans den

Reihe » der Klasseulänrpfer unter uns weilt .

Zielsick )er führte Jakob Brod seine Zuhörer ans
sein ureigenstes Gebiet , auf das Schlacht¬
feld der Arbeit hin . Hunderttausende von

Toten und Verletzten , von Gasen und schleichen¬
den Giften angcfrcsscncn , vom engherzigen Kapi¬
talismus angeschwolleneii , in jeder Minute am
Leben bedrohten Proletarier zogen an dem Zu¬
hörer vorbei . Zistern , nichts als Zistern erdrück¬
ten uns mit ihrer Wucht uiid öffneten gleich¬
zeitig die Augen auf das Geschahen des Kapi¬
talismus . Diese ohne redncrisci - en Aplomb stift
trockenen Ausführungen drangen in unsere
Gehirne >vic hinelugchäniiuert . Die Maste der

zuhörenden Proletarier fühlte sich eins mit den

auf dem Schlachtfeld « der Arbeit Dahingesun -
kcucn , mit den in ihrem Siechtum und Alter

Schutzlosen , sie bcgrist , daß vor ihr nicht nur ein

Mitfühlender , sondern ein tiefer Kenner des

Arbeiterlobens , ei » Vorkämpfer des Arbeiter¬

schutzes stand .
Dann ging es an eine endlose Reih « von

Wahlversammlungen auch in den kleinsten Win¬
keln und Vororten der Stadt Czernowitz - Hin¬
gebungsvoll unterzog sich Jakob Brod dieser auf¬
reibenden Arbeit und heimste überall die An¬

erkennung für den Sozialismus ein .

Jakob Brod wurde bald ein Liebling des

Czernotvitzer Proletariats , und niehr als das ,
ein Lehrer der Vertrauensmänner und Agitato¬
ren der Partei . Die Bukowina « ! ' sozialdemokra¬
tischen Redner , die in ihrem Wirke » stets den
Ernst des agitatorischen Wortes pflegten , gingen
in die Lehre zu Jakob Brod .

Am späten Nachmittage des Wahltages

wurde das Ergebnis der heißen Wahlschlacht
bekannt : Jakob Brod durchgefallen , Georg Gri -
gorovici in eine wenig aussichtsvolle Stichwahl
hineingobracht ; alles durch Wahlmache , Terror
und Schwindel hintertrieben .

Ter Zornauebrnch des Proletariats kannte
keine Grenzen . Als die Harrenden zu Temon -
stratioiiSzügcn sich znsaiuiucnscharcnd durch die
Straßen zogen und die Polizei sich ihr entgegen¬
stellte , kam cs zu einer regelrechten Straßen¬
schlacht . Pflastersteine wurden anfgeristen , die
Polizei mit einem Steinhagel empfange » ,
Objekte beschädigt ; auf beiden Seite » gab es Ver¬
letzte . Erst dem Militär gelang es in später
Nacht , in der Stadl die Ruhe l -erznstcllen . Jakob
Brod konnte sich überzeugen , daß auch die sack)-
lichste Agitation die Arbeiterschaft von Vcrzweis -
lungsausbrüchen nicht abhält , wenn rücksichts¬
lose Gewalt sie dazu treibt . Freilich bezahlten die
Proletarier ihre Unbesonnenheit mit schweren
Kerkerstrafen , die zusammen über hundert Jahre
ansmachtcii . Aber in der Stichwahl siegte doch
der sozialdemokratische Kandidat , da die Macht¬
haber vor neuen Provokationen zurückschreckten.

Genosse Jakob Brod , der Zeuge des Leidens
und des Kampfes der Proletarier im Oste »,
hinterließ durch sein kurzes Wirken tiefe Spuren
im Parteileben der Bukowina . Seine Schüler
wirken für die sozialistische Idee noch heute in
seinem Geiste , ihm dankbares Andenken treu
bewahrend . Osyp B e z P a l k o.
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Kleine Chronik .
Gin Krlegsdlindenhund wird

überfahren .
Alic , dir das schreckliche Ereignis mlterlrblen ,

« urden zu Tränen gerührt . Ein KriegSblin -
der , der Invalide Micheletti aus Mailand ,

hatte mit seinem Hunde , einem mächtigen schwarzen
Pudel , einen Spaziergang durch die Stadt gemacht
und dann aut der Terrasse eines kleinen Kaffee¬

hauses — wie jeden Tag — Platz genommen . Der

Blinde sah friedlich an seinem Tisch , während der

treue Hund , der jetzt von seiner Leine loSgebunden

war , lustig im Garten herumsprang . Nichts störte

dieses Idyll , das von den übrigen Gästen des

CaföS lächelnd beobachtet wurde , als plötzlich jemand
aus dem oberen Stockwerk des Hauses einen Topf
mit Wasser aus die Straße goß. Der Hund schrak
zusammen und rannte wie besessen quer über die

Straße , gerade in die Räder eines voriibcrsauscnden
AutoS , von denen er im Bruchteil einer Sekunde

zermalmt wurde . Ein Entsetzensschrei kam von den

Lippen der Zuschauer — der Blinde aber verzehrte

lächelnd seinen Kuchen , ohne zu begreifen , daß dieser
Hilserus ihn selbst betraf . Einige Augenblicke stand
das Publikum wie erstarrt , noch ein paar schwache

Zuckungen durchliefen den zerschmetterten Körper
des armen Tieres , aber niemand wagte , seinen
Herrn von dem Unglück in Kenntnis zu setzten.

Endlich trat ein Mann aus der Zuschaucrmcnge
hervor und nahm neben dem Blinden Platz . Die

Passanten hielten den Atem an . Micheletti wandte

seine toten Augen dem unerwarteten Besucher zu
und begrüßt ihn höflich . Mil ein paar Worten

klärt ihn der andere auf . Da verfärbte sich daS

Gesicht dcS Blinden , er sprang auf , ein rauher

Laut kam aus seiner Kehle , dann sank er bewußt¬
los zu Boden . —

Hilfreiche Arme griffen zu und richteten ihn
aus , Kein Wort de' Klage brachte er hervor , nur

seine Hände zitterten , seine Lippen bebten und seine
erloschenen Blicke suchten die Stelle , an der sein
Gefährte daS Leben lassen mußte . Man führte
Micheletti an den Platz . Wild preßte er den blu¬

tigen Körper des Tieres an sich, dann wankte er ,
von einen Passanten gestützt , nach Hause .

Ten einzigen Freund , den ihm daS Leben ließ ,
hat ihm die rauhe Wirklichkeit entrissen .

Königinnen per Post . Ein englischer Briefträger ,
der sich auf seinem täglichen Bestellungsgang in

einer Provinzstadt befand , hatte kürzlich ein peinli¬

ches Erlebnis . Als er seine Hand in seine Posttaschc
steckte , zog er sie plötzlich mit einem schmerzlichen
Aufschrei heraus und sprang herum , wie wenn er

plötzlich verrückt geworden wäre . Er hatte einen

heftigen Stich von einer Bienenkönigin erhalten ,
die aus Bologna stammte . Tausende solcher Köni¬

ginnen werden in dieser Jahreszeit per Post an

englische Imker verschickt, denn in Bologna befin¬
det sich eine große Zucht der gesuchten italienischen
Bienen , deren Königinnen dann in England neue

Bienenvölker hervorbringen . Die Königinnen wer¬

den übrigens auch nach allen anderen Teilen Euro¬

pas von Bologna aus versandt ; jede befindet stch
in einem kleinen Holzkästchcn , das rin mit Gaze
überdecktes Loch hat , damit Lust eintreten kann .

Durch diese Gaze hindurch hatte die Birne den

Briefträger gestochen . Bienenköniginnen sind ziem¬
lich teuer ; das Stück kostet zwischen 10 und L0

Mark , und sie werden manchuial zu Dutzenden ans

diese Weise verschickt. Die Tierchen verlieren wäh¬
rend der langen Reise ihre gute Laune , und es ist

daher nicht verwunderlich , wenn sie ihrem Aergcr
fühlbaren Ausdruck verleihen . Die Landbriefträger
sollten daher auf ihrer Hut sein !

Line leerstehend « amerikanische Stadt . Als vor

etwa einem Jahre im Westen von Texas große Oel -

seldcr entdeckt worden waren , entstand dort mit

amerikanischer Geschwindigkeit fast über Nacht eine
Stadt „ Grub " , die von ihren geschästSgcwandten
Gründern mit allen Erfordernissen der Neuzeit ein¬

gerichtet war . Nichts fehlte , was man in ameri¬

kanischen Städten zu finden gewohnt ist , breite Stra¬

ßen , große Häuser und ausgedehnte Plätze wurden

angelegt , das Netz von Drahten und elektrischen
Lampen überdeckte die neue Stadt , und selbst ein

Theater wurde mit einem Kostenaufwand von 23 . 000
Dollar errichtet . Auf endlose Jahre hinaus schien

der Ertrag der Oelfelder gesichert , die Gründer unv

Unternehmer der neuen Stadt sahen sich bereits un -

begrenzten Einnahmemöglichkelten gegenüber , als

die ^clqucllcu plötzlich versiegten . In der gleichen
Hast , wie sie wcnigcc Monate vorher gekommen

waren , verließen jetzt die Bewohner die Stadt , die

nach einer Schilderung der Pariser „ Times " zur
Gcspcnsterstadt Amerikas geworden ist . Häuser und

Straßen sind verödet . Aus dem Theater ist ein

Schaf - und Zicgenstall geworden , und friedlich wei¬
den die Haustiere ans dem Boden , an den sich einst
überschwengliche Hoffnungen knöpften .

Entstehung der Eigennamen . Geschlechts - und

Eigennamen fanden erst im zwölften Jahrhundert

Wenn man von Körperkultur der Fran redet ,
denkt man unwillkürlich an die schlanken Leiber

durchtrainierter Iungmädchcu , mau denkt an die

klassisch -schönen Körper der Filmstars , au Massen¬
freiübungen junger Tiirncrinncn , bei denen man
über den kulturellen Fortschritt des weiblichen Ge¬

schlechts im Lause des letzten Jahrzehnts eine freu¬
dige Genugtuung empfindet . Aus dieser sporttrei¬
benden weiblichen Generation entquillt die Gesund¬
heit des kommenden Geschlechts .

Wenn wir aber von Körperkultur der Arbeiter¬
frau sprechen , dann denken wir zu allerletzt an
Glanz und Schönheit , sondern nur daran , welche
Bortcile unter den gegenwärtigen Verhältnissen die
vom Schicksal so stiefmütterlich bedachte Arbeiter¬

frau von der modernen Kultur für sich erzielen
kann .

Zeit haben ist eine Vorbedingung für ratio¬
nelle Körperkultur . Die Männer haben sich in

übergroßer Zahl die achtstündige Arbeitszeit er¬

kämpft , und auch die Jungmädcheit verfügen heute
über eine ausreichende Freizeit . Nur die Arbeiter¬

frau hat von dem wirtschaftlichen Fortschritt der

letzten 10 Jahre nichts profitiert . Dort , wo sie
Hausfrauen - und Mutterpflichtcn zu erfüllen hat ,
ist ihre Last die gleiche geblieben . Das Reine¬

machen , Waschen , Stopfen , Flicken und Nähen er¬
fordert dieselbe Arbeitszeit und Arbeitskraft wie

früher , und wenn man darüber klagt , daß die Ar¬

beiterfrauen an allen Fragen des öffentlichen
Lebens nicht interessiert sind , dann muß man zu¬
nächst beklagen , daß man ihnen keine Zeit und

Muße verschafft hat . In dem Fehlen der Freizeit
liegt auch der Hauptgrund , daß die Arbeiterfrauen
sich noch nicht in größerer Zahl dazu anfgcschwun -
gcn , etwas für ihren Körper und ihre Gesundheit
zu tun . Und doch haben es gerade die gereiften
arbeitenden Frauen dringend nötig , systematisch
leichte , auf anatomischer Grundlage ausgebaute
Turnübungen mitzumachcn . Eine Fratl soll nie

sagen , daß sie für die Beteiligung zu alt ist . Etwas

Energie und Ueberwindung gehört in den erste »
Wochen dazu , sich an dem Turnabend freizumachen .
Aber das nach dem UebuugSabend eintretende Wohl¬
gefühl regt an und reizt zur Wiederholung . Bei
einer im besten Alter stehenden Frau sind weder
die Gelenke versteift , noch die Organe verbraucht
und verbildet . Durch planmäßige Uebungen kann
daS Gefühl der Versteifung behoben , die T tigkeit
träger Organe angeregt werden . Aber nur schwer
und langsam zieht man die Frauen heran .

Entscheidend für die Werbckrast des Frauen¬
turnens ist naturgemäß , wer die Turnstunde leitet
und wie sie geleitet wird . Ein menschlich wie

sachlich nicht vollwertiger Leiter kann natürlich
mehr verderben , als g»it machen . Soweit der Ein¬

fluß des Arbeiter - Turn - und SportbundcS reicht , ist
die Sicherheit gegeben , daß nur systematisch durch -
und sortgebildetc Leiter den Unterricht in die Hand
bekommen . Mit unermüdlichem Eifer wird auf die

Entwicklung der Methode und auf die Durchbildilng
der Vorturner innerhalb deS Arbeiter - Turn » und

Sportbundes das größte Gewicht gelegt , und gerade
das Frauenturnen erfordert eine genaue Kenntnis
des weiblichen Körpers , seiner Leistungsfähigkeit
und deren Grenzen .

Die erste Schwierigkeit , die cS zu überwinden

gibt , ist keine tatsächliche , sondern eine eingebildete .
Gereiste Frauen , deren Leben sich nur int Kreislauf

bet dem niederen Wei und drei Jahrhunderte spä¬
ter bei den Banerit Eingang . Sie wurden meist
den Wohnorten , Berufen , körperlichen oder geisti¬
gen Eigenschaften , entnommen . Bei bett alten Deut¬

schen gab cS noch keine Geschlechts - und Eigennamen ;
nur ein Paar besonders ausgezeichnete Geschlechter
führten solche , so bei den Markomannen und Oua -

den , die Geschlechter der Tuder und Marbode , bei

den Longobarden und Thüringern die Anawat , Ku -

ginger , Kaupen , Gänsen und BeleS . Während der

GcschlechtSname auch nach seiner allgemeinen Ein¬

führung wenig in die Erscheinung trat , führte scheu
in ältesten Zeiten jeder einen vom Vater gegebenen
Rufnamen .

des Alltags und der Familie abgcwickelt hat , haben
zunächst eine Scheu davor , sich in Gegenwart
anderer auszuzichcn . Sie haben das Gefühl , als

betrachte und beobachte man sie, als wären gerade
sic der Mittelpunkt der ganzen Aufmerksamkeit . Nur

zögernd und etwas verlegen treten Neuhinzugckom -
mcne in den Kreis der anderen . Recht amüsant
ist cs für mich als Teilnehmerin am Frauenturnen
immer , zu beobachten , wie neue Mitglieder unserer
Frauenabteilung als Ausdruck ihrer Scheu zunächst
mit einem viel zu großen Trikot antreten . Es ist
der letzte Versuch , möglichst viel zu verdecken und

möglichst viel zu verhüllen .
Erfreulich schnell sind diese anfänglichen Hln -

dernisie überwunden . Tritt die Frau erst in den
Turnsaal hinein , steht sie erst innerhalb einer
größeren Gruppe von Genossinnen , dann sind diese
hemmenden Gefühle schnell überwunden . Man kann
in der Frauenabteilung ein freudiges Mitarbeiten
und vor allem eine ernste Konzentration beim leich¬
ten fröhlichen Spiel fcststellen . Selbstverständlich
müssen die Uebungen so sein, daß jede Frau folgen
kann . Leichte Lo^ erungSübungen , am besten mit
Musik unterstütz : , machen nicht nur die Glieder
leichter und beweglicher , sondern sie lockern auch
den vom Leben fast erstickten leichten Sinn für ein
fröhliches Spiel . Und hierin liegt wahrscheinlich
der größte Reiz für die Teilnehmerinnen , der ihnen
die Turnstunde zu einer wirklichen körperlichen und
geistigen ErholungSstnnde macht . Auf die Erzielung
von Spitzcnlcistungen einzelner Mitglieder kommt
cS selbstverständlich hier absolut nicht an , sondern
es kommt nur darauf an , alle Tcilnehmcriilnen
gleichmäßig zu beschäftigen und nur solch «
Uebungen zu machen , die alle mitmachcn köimcn .
Es darf bei keiner das Gefühl aufkommen , daß sic
durch Unfähigkeit auffällt . Frauen sind in diesem
Punkte sehr empfindlich . Der Ehrgeiz , gute Lei¬
stungen zu erzielen , jede gezeigte Uebung gut nach -
zumachcn , tritt in diesen Frauenabtellungen viel
stärker in Erscheinung , wie in den Abteilungen der
Jugendlichen . Ich habe eü während meiner Praxis
noch nicht erlebt , daß auch nur eine Frau erklärt
hat : „ Ich kann daS nicht " oder „ DaS ist nichts für
mich " . Alle , die sich einmal in unsere Abteilung
hineinbcgeben haben , sind mit großem Interesse bei
der Sache .

Außer den in wirtschaftlichen Verhältnissen be¬
gründeten Schwierigkeiten spielen auch noch die
Schwierigkeiten eine Rolle , die überflüssigerweise
selbst von den Männern und sogar von fortgeschrit¬
tenen Männern verursacht werden . Es gibt selbst
unter den geistig hochstehenden Arbeitern eine ganze
Menge , die die Nase rümpscn , wenn ihre Frau sich
im Trikot in der Turnhalle tunimeln will , und gar
nicht selten setzen sie dem Wollen der Frau
ein kategorisches Nein entgegen . Das ist eine Rück¬
ständigkeit in der Gesinnung , eine Rückständigkeit
gegenüber der Zcitcntwicklung , welche der Frau die
Gleichberechtigung zuerkennt , >lnd eine Rückständig¬
keit in sozialer und kultureller Hinsicht .

Turnen bedeutet volkswirtschaftlich einen großen
Gewinn , weil manche Krankheit erstickt wird . Bei
unserm Jungvolk , das noch über die Kraft der
Jugend verfügt , tritt dieser Erfolg nicht sehr stark
in Erscheinung , viel unmittelbarer aber ist der Er¬
folg bei den reisen Frauen sestzustellcn , die eine
Zeit lang systematisch geturnt haben .

»Die Bnndesgenossin ' , Leipzig .

Spott * Spiel * Körperpflege
Die Arbeiterfrau und das turnen .

Bon Juliane Bartels ( Flensburg ) .

Betriebsversammlung ,
Gewerkschaftsversammlung .
Genossenschaf tSvrrsa mmlung ,
Wählcrversammlung ,
Frauenversammlung ,
volitischen Versammlung ,

( Benofftnl « SenoMnnenr
Sn

fetter
fetter
fetter
fetter
fetter

MttWWWWWWWVVWWW
fetter Versammlung oder Sitzung eine » I
proletarischen Organisation tollt Ihr für die

WOemlrMr MieislM \
intensivst « Werbearbeit leisten

Franz Sorschak gestorben . Genosse Franz Sor -
schak , der bekannte Schiedsrichter des 2. Bezirke»
( Mitglied des Arbeiter - Turnvereines Klcinaugezd ),
ist am Montag plötzlich verschieden . Genosse Sor¬
schak gehörte der Arbeitersportbewegung seit zehn
Jahren an und hat sich durch seine unermüdliche
Tätigkeit große Verdienste erworben . Er war ob
seines korrekten und liebenswürdigen Wesens über
den Rahmen des Bezirkes hinaus bekannt und ' rin
Tod bedeutet für die Arbcitcrsportbcwcgung einen
großen Verlust . Das Leichenbegängnis sand Mitt¬
woch auf dem Tcplitzer Friedhof statt .

Arbeitersport .
Neue finnische Bestleistungen . Bei einem Sport -

sest in Helsingsord lies Dirtancn die 6000 Meter in
11 : 61 . 2 Min . und Wall konnte im 100- Meter -
Hürdenlauf mit 68 . 8 Sek . siegreich bleiben .

Bürgerlicher Sport .
DaS Slavia —Sparta - Treffen , welches Mitt¬

woch stattfindcn sollte , wurde vom Verband ab¬
gesagt , da die Slavia nur ihre Reservemannschaft
stellen wollte . Der Verband will die Slavia mit
den schärfsten Mitteln zur Verantwortung ziehen.
Wie daS ausschen wird , kann man auS der Affäre
Sparta ersehen .

Der Spartaplatz wieder offen . Gestern konnte »
wir melden , daß der bürgerliche Verband die Platz¬
sperre gegen Sparta angeordnet habe . Nun hat
eine andere Kommission die Sparta zu einer Strafe
von 1000 Kronen verdonnert . Jni bürgerlichen
Verband versteht rnan ausgezeichnet Komödie zu
spielen . Die Kleinen hängt nian und die Gro¬
ßen . . . !
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Allen Genossen und Genossinnen

empfehlen sich zur Herstellung

sämtlicher Drucksorten
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Str Unbestechliche .
SPD . General Ak. lvar der Schrecken

aller Groß kauf le nie Rußlands , denn er
war der H a il p t e i n k ä u f e r der russischen
Armee im Kriege , lieber ihn kursierten die Gerüchte ,
er sei unbestechlich .

Ein Zarcn - Gencral , Einkäufer der Armee , und

u n b e st e ch l i ch ! Man erzählte von Kauslcuten ,
die General M. etwas „zugcstcckt " hatten und nun

ihr Dasein in Sibirien fristeten . General M. galt
als Muster eines ehrlichen Soldaten . Er war Prä¬
sident dcS Clubs der „ A n f r c ch t c n Russe n" .

Die Waren , die der General kaufte , waren gut .
Fiel eine Sendung schlecht ans , dann ließ er die
Ware nach Kricgsrecht verbrenne » und den Lie¬

feranten festsctzen . Ein Aroßkunfmann wollte ein¬
mal seine Sendung den General besonders empscb -
len . „ Geld ausgeschlossen ! Bei so einem Ge¬
neral macht manS anders " , sprach er zu seinem
Kompagnon . Nächsten Morgen sandte er an den
General einen riesigen Korb mit den teuersten Mar¬
ken Weine , Kognaks , Liköre .

Seine Geschäftskartc legte er bei . Eine Stunde

danach wurde der Chef der Firma £ & Co. zum Ge¬
neral gerufen . Zitternd vor Wut erwartete ihn
der General an der Tür . „Hier herein , hierher mit
dem Kerl " , brüllte der General zum Burschen . Der
Kaufmann wurde in daS Zimmer des Generals ge¬
zerrt . Aus dem Tisch stand sein Korb mit den

Weinen . Der General schrie nach einem Wasser -
glas .

„ So , so mein Täubchen , das hast du also her¬
geschickt. Da wirst du es auch allein aussaufen " ,
sprach der General und öffnete gleich fünf Flaschen
Kognak . Ein volles Glas hielt er dem Kaufmann
hin. Zitternd trank er es aus ? Gleich goß cs der
General wieder voll . Die Dehnbarkeit des Magens
hat auch ihre Grenzen . Der Magen des Kauf¬
manns hatte sie erreicht . Nun packte der
General ihn und schmiß den nun völlig Betrunkenen

eigenhändig die Treppen herunter .
Diese Geschichte trug dem General den Bei¬

namen „ der Unbestc chliche " ein . Bis der Fa¬
brikant P . folgendes erlebte : Die Armee hatte einen

Niesenauftrag zu vergeben . Fabrikant P. , der tap¬
ferste Kaufmann Moskaus beschloß, zum „Unbestech¬
lichen " zu gehen . Herr P . war der einzige Mann ,
der an die Unbestechlichkeit des „ Unbe -
lt e ch l i ch e n " nicht f e st glauben wollte .

Eines TageS erschien der Fabrikant in der Jn -
tcndatur . Der Gnreral war nicht anwesend . Der

diensthabende «Adjutant empsiirg Herrn P. , führte
ihn in daS Zimmer des Generals und bat zu
warten .

Es war ein ganz gewöhnliches Amtszim¬
mer . An der Wand stand ein Sofa , auf dem der

General immer liegen mußte , denn man sah Kis¬
sen und Decken daraufliegen , als sei der General
eben erst aufgestandcn . Der Fabrikant betrachtete
das Sofa und plötzlich kam ihm eine Idee . Schnell

erhob er sich , trat an das Sofa , nahm aus der
Tasche ein Päckchen Tausendrubelnotcn
und legte sie unters Kissen .

Halbe Stunde danach erschien der General . Mit
all seiner Schwere schmiß sich der General aus das
Sofa , um sich vou den Strapazen einer Waren¬
untersuchung zu erholen . Plötzlich fühlte er einen
harten Druck unter dem Kopfe , griff mit der Hand
unter das Kissen und zog das dicke Päckchen 1000 -
Rubelnoten heraus .

Mit einem Ruck setzte er sich auf . Legte das
Päckchen in den Schreibtischkasten und klingelte
Sturm . Dem eintretenden Adjutanten befahl er :
„ Holen Sie sofort im Auto den Fabrikanten P . "
Zehn Minuten danach stand der Fabrikant P. zit¬
ternd vor dem General . „ Machen Sie , daß Sie
rauSkommen " , brüllte dieser seinen Adjutanten an .
Nachdem der General mit dem Fabrikanten allein
im Zimmer geblieben war , holte er aus dem Schub ,
kästen das Banknolenpäckchcn raus

„Ist daS von Ihnen , Sie Schweinehund ? " ,
brüllte er .

Der Fabrikant sank wie ein lecrgepumpjer
Schlauch auf den Stuhl zusammen .

„ N — n — n — rin . . , Exzellenz ", konnte er
nur stotternd hervorbringen .

„ Lüg nicht , Kerl ! " , schrie der General .
„ E — E — Exzellenz , ich schwöre, ich tveiß

nichts davon " .

„ Du lügst weiter . Also Paß mal auf . Du tveist
doch , daß wir KriegSrccht haben , . ich kann dich nie -
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verknallen wie einen Hund . Kein Hahn wird

krähen "; mit diesen holte der General auS der

Tasche einen Revolver .
„ Wenn Du bis zehn nicht gestehst , daß dicses

Geld von Dir ist, dann . . . . " Der General hielt den
Revolver auf den Fabrikanten gerichtet und begann
zu zählen .

„ Eins . . . . Zivei . . . . Drei . . . "
Der Fabrikant blickte auf den Revolver . Del

schwarze Lauf war gerade auf seinen Kopf gerichtet.
Er versuchte zitternd aufzustehcn , aber der Lauf
folgte ihm . Er versuchte sich selber zu beruhigen:
„ Ein Offizier wird doch nicht morden ,
und tvenn ich gestehe , tvird ' S noch viel schlimmer",
dachte er . Aber da lähmte ihn die Angst .

In diesem Moment beschloß der Faliräaut P.
alles zu gestehen . Das Leben war eben doch
d a S T e u e r st e. Schon besser Sibirien . . . . Er

wollte gerade die Wahrheit berauSschreicn, donit

nur der schwarze Revolverlauf vor seinen Augen
verschwinde , da

Die Züge des Generals erhellten sich. Lang¬
sam sank die Hand mit dem Revolver .

„ Bon Dir kann man nehmen , Huudcsohn . Du

verstehst zu schweigen . Komm morgen , uud

Maul gehalten , verstanden ! " , sprach gutmütig brum¬

mend der General und legte die Geldnöten und den

Revolver in den Tischkasten .
Fabrikant P . erhielt den größten Auftrag der

Armee . Nathan Gurdus .
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